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  Am Abend ihres zweiundzwanzigsten Geburtstags war Jade Cameron wild entschlossen, ihre Unschuld dem attraktivsten, charismatischsten Mann zu überlassen, dem sie in dieser Nacht begegnen würde.


  Sie war in Pike County aufgewachsen, einer ländlichen Gegend von Pennsylvania. Erst vor Kurzem war sie nach New York City gezogen. Ihr größter Wunsch war erfüllt worden, als sie an der angesehenen New York Ballet & Modern Dance School angenommen worden war. Nun war ihr Traum, eine professionelle Tänzerin zu werden, in greifbare Nähe gerückt, und sie arbeitete hart, um zu erreichen, was sie sich vorgenommen hatte. Sie hatte immer gehofft, eines Tages aus der Kleinstadt herauszukommen, in der sie lebte. Es musste doch noch mehr geben im Leben außer der Aussicht, einen der jungen Männer aus ihrer Stadt zu heiraten und Kinder zu bekommen. Danach würde sie sich hauptsächlich damit beschäftigen, zu kochen und ihr Zuhause zu dekorieren.


  Das Tanzen hatte sie immer geliebt. Glücklicherweise war sie mit einer hochgewachsenen, schlanken Figur gesegnet, natürlicher Anmut und musikalischem Talent. So war ihr der Hang zum Ballett gewissermaßen in die Wiege gelegt worden. Zudem hatte sie jahrelang unermüdlich darum gekämpft, dorthin zu kommen, wo sie nun war. Für einen festen Freund hatte ihr einfach die Zeit gefehlt, und die meisten jungen Männer aus ihrer Stadt waren zu schüchtern gewesen, um die hübsche Arzttochter um ein Date zu bitten.


  Sie war bereits einige Male geküsst worden. Einmal war es auf dem Rücksitz eines parkenden Autos auch zu mehr gekommen. Dabei hatte es ihr niemals gut genug gefallen, um mit diesen Jungen zu schlafen – sie konnte nicht einmal als “Männer” von ihnen denken. Irgendwie war sie nie dem Richtigen begegnet, auch wenn es mehr als genug Angebote gegeben hatte. Wenn sie schon Sex haben würde, dann sollte es mit jemandem sein, der nicht ebenso unerfahren war wie sie, der sie die Kunst der Liebe lehrte. Selbst wenn sie jetzt noch nicht den Mann ihres Lebens gefunden hatte, so sehnte sie sich doch danach, auch diese Seite einer Beziehung kennenzulernen.


  Dennoch fragte sie sich, ob sie vielleicht einfach der Typ Frau war, der Sex nicht besonders genießen konnte. Heute Abend hatte sie sich auf jeden Fall vorgenommen, einen weiteren Versuch zu wagen. Sie war lange genug ein braves Mädchen gewesen. Nun, da sie in eine Großstadt gezogen war, wollte sie endlich die lang ersehnten Abenteuer erleben.


  "Das ist ja unglaublich”, murmelte Jade, als sie Ragnarök betrat, den luxuriösen Lower East Side Club, in den sie ihre Freundinnen an ihrem Geburtstag gebracht hatten. Der Nachtclub war in einem düsteren, exklusiven Gothicstil eingerichtet und ganz in schwarzem Leder und Chrom gehalten. Attraktive Go-go-Tänzerinnen, die nichts weiter als winzige Oberteile und Stringtangas trugen, schlangen ihre gelenkigen Körper um Stripperstangen. Sie tanzten auf erhöhten Plattformen, die über der gaffenden Menge standen.


  Dieser Ort war bekannt als Treffpunkt für wohlhabende New Yorker, die einen Sexpartner suchten – ohne weitere Verpflichtungen. Gut aussehende Männer und Frauen, von denen die meisten teure Designerkleidung trugen, tanzten zu Dance und Techno, lehnten an der langen Bar oder trafen sich in abgedunkelten Ecken. Dort luden bequeme Sofas die Gäste dazu ein, einen Drink in intimer Atmosphäre zu genießen. Vielleicht tauschten sie einige heiße Küsse aus, bevor sie den Club verließen, um andernorts mit dem privaten Teil des Abends zu beginnen.


  Beth und Amber, Jades Freunde aus der Ballettschule, lachten. “Jeder, der zum ersten Mal hierherkommt, ist beeindruckt von diesem Club”, grinste Beth. “Hier findest du die heißesten Männer der Stadt. Wenn du jemanden für eine wilde Nacht suchst, ist das hier der richtige Ort dafür.”


  “Amber!", sagte Beth und warf ihr einen finsteren Blick zu. “Bei Jades erstem Mal sollte es ein besonderer Mann sein. Bist du sicher, dass du das durchziehen willst, Jade? Ich meine, vielleicht bereust du es ja hinterher. Du solltest verliebt sein, wenn du deine Unschuld aufgibst.”


  Jade schüttelte den Kopf. “Ich habe lange genug gewartet. Außerdem habe ich nicht die geringste Absicht, mich zu verlieben. Woher kann ich denn wissen, ob ich jemals diesem 'besonderen Mann' begegne? Später, wenn ich die Ballettschule abgeschlossen habe, kann ich mir immer noch einen festen Freund suchen. Im Moment wünsche ich mir nichts weiter als einen Mann mit genug Erfahrung und einem knackigen Körper, dann kann er meine Jungfräulichkeit gerne haben. Ich bin jedenfalls bereit.”


  Ihre Freundinnen lachten dieses Mal beide laut auf. Sie ahnten nicht, dass Jade sich nicht ganz so wagemutig fühlte, wie ihre Worte vermuten ließen.


  “Wenn das so ist, wirst du hier ganz sicher einen Lover finden. Na los, Beth”, sagte Amber, “wir gehen mit ihr tanzen, um uns einen guten Überblick zu verschaffen. Vielleicht finden wir auch ein paar heiße Typen. Ich hätte es auch mal wieder nötig, abgeschleppt zu werden. Es ist schon zwei Monate her, seit ich Tyler aus meiner Wohnung geschmissen habe.”


  “Oh nein, du wirst gar nichts tun”, tadelte sie Beth, musste aber dabei lachen. “Jade wird sich zuerst einen Mann aussuchen – wen auch immer sie will. Es ist schließlich ihr Geburtstag, nicht deiner.”


  Die drei Mädchen bahnten sich ihren Weg durch die Menge, wobei sie sofort die Aufmerksamkeit der umstehenden Männer auf sich zogen. Beth beeindruckte mit ihrem rotblonden Haar, ihren engen Lederhosen und einer tief ausgeschnittenen Satinbluse. Amber dagegen war zierlich und besaß olivfarbene Haut. Sie trug ein kurzes rotes Kleid an diesem Abend. Jade war die Auffälligste von allen. Mit ihrer grazilen Figur, einer verführerischen Oberweite und einer Masse von kupferfarbenen Locken sah sie aus wie ein Model von Victoria’s Secret, nur üppiger. Tatsächlich war ihr schon oft gesagt worden, dass sie für eine professionelle Ballerina viel zu groß und kurvenreich war, aber sie gab nichts auf die Meinung Anderer. Sie liebte es einfach, zu tanzen, und sie wusste, dass sie Talent und eine gute Technik besaß.


  Sie trug ihr Haar hochgesteckt, was ihren langen, anmutigen Hals betonte. Einige Strähnen hatten sich aus ihrer Frisur gelöst und ringelten sich um ihr fein gezeichnetes Gesicht, in dem ihre großen grünen Augen mit den langen schwarzen Wimpern dominierten. Heute Abend trug sie ein enges schwarzes Minikleid und Killer-High-Heels, die sie noch größer wirken ließen. Dennoch war sie sich nicht bewusst, wie viele Männer sich nach ihr umdrehten, während sie an ihnen vorbei zur Tanzfläche ging.


  Schließlich hatten die Mädchen die Mitte der Menschenmenge erreicht und begannen, verführerisch ihre Körper zur Musik zu bewegen. Jade ließ ihre Augen über den Raum schweifen und suchte nach Kandidaten, die am besten geeignet waren, um sie von ihrer lästigen Unschuld zu befreien. Während sie langsam tanzte, bemerkte sie die Blicke mehrerer Männer auf sich ruhen, aber keiner von ihnen gefiel ihr besonders. Sie schienen alle viel zu besessen davon zu sein, eine Frau für die Nacht zu finden. Nun, sie sollte auch nicht zu wählerisch sein, schließlich war dies genau das, was sie wollte. Es würde genügen, jemandem zu begegnen, mit dem sie Spaß im Bett haben konnte. Sie musste ihn nicht einmal mögen. Was sie vorhatte, war nichts anderes als das, was die meisten Männer beabsichtigten, wenn sie einen Nachtclub oder eine Bar betraten. Sie suchte nach einem One-Night-Stand ohne Verpflichtungen. Sie hoffte nur, dass sie genug Mut aufbringen würde, um ihr Vorhaben auch in die Wirklichkeit umzusetzen.


  Plötzlich lief ihr ein Schauer über den Rücken, und sie wurde von dem eindringlichen Gefühl ergriffen, dass jemand sie beobachtete. Als sie sich umblickte, war jedoch niemand zu sehen. Nach einer Weile zuckte sie einfach mit den Achseln und bewegte sich weiter zum tiefen, dumpfen Rhythmus der Musik. Amber begann gerade einen gefakten Lesbentanz mit Beth. Sie tanzten so eng, dass sich ihre Körper berührten – wohl wissend, dass es die Männer auf der Tanzfläche nur noch mehr anheizte.


  Nach einer halben Stunde hatten es Beth und Amber beide geschafft, männliche Tanzpartner anzulocken, mit denen sie sich sexy auf der Tanzfläche bewegten. Jade seufzte, während sie ihnen bei ihrem verführerischen Spiel zusah – ein Spiel, von dem sie so wenig wusste. Wahrscheinlich war sie die Einzige, die heute Abend keinen Mann finden würde. Sie fragte sich bereits, ob es ein schwerer Fehler gewesen war, überhaupt hierher zu kommen. Vielleicht sollte sie sich an anderen Orten umsehen, oder einfach warten, bis sie jemanden gefunden hatte, mit dem sie sich eine ernsthafte Beziehung vorstellen konnte.


  Verliere jetzt nicht den Mut, sagte sie zu sich selbst.


  In diesem Moment spürte sie es noch einmal, das unleugbare Gefühl, beobachtet zu werden. Als sie leicht den Kopf drehte, teilte sich die Menge für einen Augenblick, und sie sah den unglaublichsten Mann, der ihr je vor die Augen gekommen war.


  Er war größer als jeder andere Mann in seiner Nähe - ein blonder Riese, der lässig an dem schwarzen Marmorblock lehnte, der die Bar bildete. Er hielt die starken Arme vor seiner muskulösen Brust verschränkt. Der Fremde war breitschultrig und athletisch. Dennoch verhinderte seine Körpergröße, dass er wie einer der Bodybuilder aussah, die Jade viel zu schwerfällig fand. Seine Gestalt wirkte eher, als ob er durch harte körperliche Arbeit so geformt worden war, oder vielleicht durch Martial Arts.


  Eigentlich passte er überhaupt nicht in diese Umgebung. Dieser Mann wirkte irgendwie fehl am Platz, vielleicht sogar gefangen in der falschen Zeit. Sie konnte ihn nur beschreiben, wenn sie an einen der mittelalterlichen Krieger dachte, über die sie so gerne in ihren Liebesromanen las. Es war ihre Lieblingsbeschäftigung, wenn sie nachts allein in ihrem Zimmer des winzigen Apartments lag, das sie sich mit Amber teilte. Sie dachte dann oft darüber nach, wie sich wohl die Berührung eines Mannes auf ihrer nackten Haut anfühlen mochte.


  Seine Kleidung war ein deutliches Understatement, zumindest in diesem Club. Er trug lediglich ein schwarzes Tanktop und schwarze Jeans, kombiniert mit Bikerstiefeln. Sein Haar war zurückgekämmt, was die kantigen Konturen seines Gesichts betonte – hohe Wangenknochen, eine klassische Nase, ein starkes Kinn und Lippen, auf denen gegenwärtig ein leicht ironisches Lächeln lag. Doch der beeindruckendste Teil von ihm waren seine durchdringenden grauen Augen. Sein Blick war so intensiv, dass ihre Wangen zu glühen begannen, als er sie plötzlich direkt ansah.


  Jade sog scharf die Luft ein. Unvermittelt spürte sie, wie sich ein flüssiges Feuer den Weg durch ihren Körper bahnte und ein dumpfes, pochendes Gefühl zwischen ihren Schenkeln verursachte. Sein Blick fühlte sich beinahe so an, als ob er sie berührte, sie gefangen hielt. Schnell wandte sie sich ab. Sie brachte Beth dazu, lange genug ihre Zunge aus dem Mund ihres neuen Tanzpartners zu nehmen, um mit ihr zu sprechen.


  “Wer ist das?", fragte Jade und nickte unauffällig in die Richtung des attraktiven Fremden.


  Beth kicherte und stieß ihre andere Freundin mit dem Ellbogen an, sodass auch diese damit aufhörte, ihren Tänzer zu küssen. “Hey, Amber”, sagte sie. “Schau doch mal, wen sich Jade da ausgesucht hat – ausgerechnet, von allen Männern!”


  Amber folgte Beths Blick und grinste ebenfalls. “Oh. Er.”


  “Er?", fragte Jade atemlos. “Kennt ihr ihn denn?”


  “Sicher. Jeder kennt ihn. Sein Name ist Alrik Larsson.”


  “Oh ja”, fügte Beth hinzu. “Der schwedische Sexgott. Ihm gehört dieser Club. Alle Frauen hier würden sich nur zu gerne von ihm flachlegen lassen, soviel ist sicher. Er ist wahrscheinlich eine gute Wahl für eine heiße Nacht. Ich weiß nur nicht, ob du ihm auch gewachsen bist, Süße. Er mag eher die dunkle Seite des Sex, nach allem, was man so hört.”


  “Beth!", rief Jade aufgebracht. “Er ist nicht meine Wahl. Ich habe doch nur gefragt.”


  “Aber er beobachtet dich”, bemerkte Amber. “Er zieht dich gerade mit den Augen aus. Es ist unübersehbar, dass du sein Interesse geweckt hast.”


  “Und was meinst du denn eigentlich damit, dass er die 'dunkle Seite des Sex' mag?” fragte Jade, während ihr Herz schneller zu schlagen begann. Ein plötzlicher Adrenalinrausch ergriff von ihr Besitz. Es war ein Gefühl, als würde bald etwas geschehen, das sich nicht mehr aufhalten ließ, sobald man einen bestimmten Punkt überschritten hatte. Amber hatte recht. Der blonde Hüne fing ihren Blick ein, wann immer sie zu ihm hinsah. Wahrscheinlich versuchte dieser Teufel, sie mit seinen faszinierenden Augen zu verführen.


  Amber beugte den Kopf näher zu ihr, sodass niemand mit anhörte, worüber sie sprach. “Ich kenne ein Mädchen, die behauptet, eine kurze Affäre mit ihm gehabt zu haben”, sagte sie mit gesenkter Stimme, doch laut genug, um die Musik zu übertönen. “Ich weiß immer noch nicht, ob sie nur angeben wollte, aber sie klang ehrlich. Sie sagte, dass Alrik ein unglaublicher Liebhaber ist. Er hat Dinge mit ihr angestellt, die sie sich nicht einmal in ihren kühnsten Träumen hätte vorstellen können. Unter anderem erzählte sie mir, dass er gerne die Kontrolle übernimmt und eine Frau stundenlang lieben kann – oh, und dass sie noch nie im Leben so viele Orgasmen hintereinander hatte.”


  Jade schluckte. “Vielleicht sollte ich mir lieber jemand anderen suchen.”


  “Keine Sorge, Jade. Er hat sich trotzdem wie ein perfekter Gentleman verhalten. Meine Freundin sagte auch, dass er sie niemals verletzt und nichts getan hat, was sie nicht auch selbst wollte. Er scheint sehr gut darin zu sein, eine Frau zu befriedigen. Dieser Mann könnte dir eine Menge über Sex beibringen, Liebes. Das einzige Problem an der Geschichte war, dass sie sich irgendwann in ihn verliebt hat. Als er das herausfand, hat er sie nicht mehr getroffen. Sie meinte, er würde sich in einen Eisblock verwandeln, sobald eine Frau irgendwelche Gefühle für ihn entwickelt. Er ist also definitiv nicht der richtige Typ, wenn du einen festen Freund willst.”


  Jade kniff die Augen zusammen und warf dem Schweden einen flüchtigen Blick zu, während sie es vermied, ihm in die Augen zu sehen. “Das hört sich doch ganz gut an!", murmelte sie. “Vielleicht ist er trotz allem genau das, was ich gesucht habe.”


  “Nun geh schon”, sagte Beth. “Nutze die Gelegenheit. Jetzt oder nie.”


  “Aber … ich habe nicht die geringste Idee, was ich zu ihm sagen soll!", sagte Jade.


  “Dir wird schon irgendwas einfallen”, antwortete Beth. “Gehst du jetzt endlich, oder soll ich allen Männern auf der Tanzfläche sagen, dass du jemanden suchst, der dich entjungfert?”


  “Oh Beth, das würdest du doch nicht tun!”


  “Fordere mich nicht heraus.”


  Jade nahm einen tiefen Atemzug. Du selbst wolltest das hier, sagte sie zu sich. Nun zieh es auch durch, und sei nicht so ein Feigling. Nach heute Nacht wirst du diesen Mann ohnehin nie wieder sehen.


  Entschlossen straffte sie ihre Schultern, hob das Kinn und überquerte die Tanzfläche, wobei sie geradewegs auf ihn zusteuerte. Aber als sie sich durch die tanzende Menge gekämpft hatte, war er verschwunden. Enttäuscht lehnte sie sich gegen den kühlen Marmor der Bar und schloss für einen Moment die Augen. Sie kam sich mit einem Mal so lächerlich vor. Es war einfach nicht ihre Art, so unverblümt auf einen Mann zuzugehen. Warum konnte sie nicht einfach jemandem begegnen und sich hoffnungslos verlieben? Am Ende würde sie noch ihr Leben lang eine Jungfrau bleiben.


  "Suchen Sie nach jemandem?", fragte eine tiefe Stimme über ihre Schulter hinweg.


  Sie zuckte zusammen. Als sie sich umdrehte, sah sie den schwedischen Sexgott genau hinter sich stehen. Nun, da sie ihm so nahe war, wirkte er noch umwerfender als aus der Entfernung. Sie selbst war zwar größer als viele Männer, doch ihre Augen waren immer noch auf einer Höhe mit seiner Brust. Neben ihm kam sie sich zierlich und weiblich vor - ein Gefühl, das sie wirklich nicht gewohnt war. Langsam legte sie den Kopf in den Nacken, um ihm ins Gesicht zu sehen. Mit seiner erstaunlichen Körpergröße sah er beeindruckend aus, stark und überaus männlich. Seine goldene Schönheit war beinahe zu verführerisch, um ihn länger anzublicken. Es war einfach zu viel des Guten.


  "Ich …", begann sie leise und schluckte. Dann kam ihr ganz unerwartet eine Idee.


  "Ich bin eine exotische Tänzerin, und ich bin wegen des Jobs hier", sagte Jade zögernd. "Weil ich gehört habe, dass Sie nach neuen Mädchen suchen", fügte sie hinzu und nickte mit dem Kopf in Richtung einer der Stripperinnen, die an der Stange tanzten.


  Er starrte sie für einen langen Moment nur an. Doch dann lächelte er, und sein Gesicht hellte sich auf. Der Anblick ließ ihr Herz schneller schlagen.


  "Das ist sehr interessant … weil ich zurzeit keine neuen Tänzerinnen suche."


  "Nun, dann habe ich vielleicht etwas missverstanden. Tut mir leid", sagte sie schnell und begann sich von ihm abzuwenden. Beth hatte recht behalten.


  Seine große Hand schloss sich um ihren nackten Arm. Es war nur eine leichte Berührung, und doch war sie plötzlich unfähig, sich zu bewegen.


  "Warten Sie", sagte er. Seine tiefe Stimme jagte wohlige Schauer über ihr Rückgrat. "Gehen Sie nicht. Eigentlich könnte ich tatsächlich eine weitere Tänzerin gebrauchen. Würde es Ihnen etwas ausmachen, mir einige Moves zu zeigen?" Er sprach perfektes Englisch, jedoch mit einer melodischen Betonung, die nur noch zu seiner Anziehungskraft beitrug. Und gütiger Himmel, er roch unglaublich gut.


  Eine ungewohnte Wärme breitete sich allmählich in ihrem Körper aus. "Ja", sagte sie. "Ich denke, ich könnte für Sie tanzen."


  Er führte sie zu einem Hinterzimmer mit einem privaten Aufzug. "Lassen Sie uns in mein Penthouse hochfahren", sagte er. "Ich habe dort eine Tanzstange. Mein Name ist Alrik - aber das wissen Sie bereits, da Sie ja wegen eines Jobs zu mir gekommen sind." Nach einer kurzen Pause schlug er einen vertraulicheren Tonfall an. "Wie heißt du, Schönheit?"


  Sie wusste nicht, warum, aber dieser Kosename ließ sie noch einmal erschauern. "Jade", antwortete sie und starrte ihn an, ohne überhaupt daran zu denken, ihm ihren Nachnamen zu nennen.


  Als er den Schalter zum Hinauffahren betätigte, war Jade für einen Augenblick danach, einfach wegzurennen. Das ist es also, dachte sie. Es wird wirklich passieren. Als die Tür aufglitt, zögerte sie. Dies mochte ihre letzte Chance sein, zu gehen. Außerdem - konnte sie es wagen, diesem Mann in seinen privaten Wohnbereich zu folgen? Immerhin wusste sie so gut wie nichts über ihn.


  Er hatte die Stimmungsänderung in ihrem Blick bemerkt und lächelte. "Du hast nichts zu befürchten, schöne Jade. Sieh mich nicht an, als wäre ich der große böse Wolf, der dich fressen will. Ich beabsichtige nur, dir beim Tanzen zuzusehen und über einen möglichen Job zu sprechen. Es sei denn, du bist es, die andere Absichten hat?"


  Jade hatte nicht die geringste Idee, was sie darauf antworten sollte, also folgte sie ihm einfach in den Aufzug. Mit diesem Schritt ließ sie wahrscheinlich die letzte Hürde hinter sich, die sie davon abhielt, ihre Jungfräulichkeit zu behalten. Dieser Mann war der geborene Verführer, und sie spielte die willige Beute für ihn. Wie auch immer, sie war keineswegs naiv. Sie zweifelte nicht daran, warum er sie hinauf in sein eigenes Penthouse brachte. Sicher hatte er doch irgendein Hinterzimmer oder Büro in seinem Club, das sie ebenso gut für eine Demonstration ihrer Tanzkünste benutzen konnte?


  Sie beide spielten mit aufgedeckten Karten, und er würde gewinnen. Dennoch widerstrebte es ihrem Stolz, ihn zu siegesgewiss werden zu lassen. Er stand so nahe neben ihr, dass sie die Wärme seines Körpers spürte. Nachdem er mit geschickten Fingern einen Code eingetippt hatte, fuhr der Aufzug geräuschlos zum vierunddreißigsten Stock hinauf, wie sie nach einem Blick auf das Display feststellte.


  Alriks Penthouse war in einem subtil luxuriösen, geschmackvollen Stil eingerichtet. Sie standen in einem riesigen, offenen Raum, der eine atemberaubende 360-Grad-Aussicht auf die nächtliche Stadt bot. Es war ganz eindeutig das Apartment eines Mannes. Keine Vorhänge, alles war schwarz oder weiß. Es gab einen Wohnbereich mit einem gigantischen Flatscreen-Fernseher und einer breiten, bequemen Ledercouch. Gleich daneben war eine Tanzstange eingebaut. Sie reichte von der hohen Decke bis zum Boden, der mit einem dicken weißen Teppich bedeckt war. Die andere Seite des Raumes wurde von dem gewaltigsten Möbelstück dominiert, das sie je gesehen hatte - ein Vierpfostenbett, das aus dunkler Eiche gezimmert war. Es schien so gar nicht zu dem Rest der Einrichtung zu passen. Mehrere offene Türen führten, soweit sie sehen konnte, zu einer Küche, zwei Badezimmern und einem Büro.


  "Nette Bude", sagte sie, wobei sie sich unglaublich dumm vorkam. Er lachte nur und zuckte mit den Achseln. "Ich wäre ebenso glücklich, wenn ich in einer Hütte im Wald leben würde. Ich bin ohnehin nicht oft zu Hause. Nun … hättest du gerne einen Drink, bevor wir beginnen?"


  "Verdammt, ja", murmelte sie und fühlte, wie sie errötete. Insgeheim hoffte sie, dass er mit "beginnen" das Tanzen meinte - zumindest für den Moment.


  Er ging zu einem auf Hochglanz polierten Schrank in einer Ecke und hantierte dort eine Weile, bevor er mit einem tulpenförmigen Glas wiederkam, das halb gefüllt mit einer klaren Flüssigkeit war.


  Jade fragte gar nicht erst, um welches Getränk es sich handelte, sondern stürzte den Inhalt mit einem Schluck hinunter. Sofort brannte der Alkohol in ihrer Kehle, und sie hustete heftig. "Was zur Hölle ist das?", krächzte sie.


  Alrik lachte, sodass seine perfekten weißen Zähne aufblitzten. "Du hättest das nicht so schnell trinken dürfen. Es ist Aquavit - ein traditioneller schwedischer Schnaps, ähnlich wie Wodka."


  Jade bemühte sich, ihre Fassung wiederzugewinnen. Stolz hob sie das Kinn und blickte hinauf in seine unglaublich klaren Augen. Einen Augenblick lang glaubte sie, er würde sie küssen. Sein Blick wanderte langsam über ihr Gesicht und blieb schließlich auf ihren Lippen hängen.


  "Tanz für mich", sagte er, seine Stimme rau vor Verlangen.


  

  

  



  


  2. Kapitel
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  Jade ging zur Tanzstange hinüber, während sich Alrik bequem auf der Couch ausstreckte, den Oberkörper auf einen Ellbogen gestützt. Seine sturmgrauen Augen hatten einen raubtierhaften Ausdruck angenommen, während sie jede von Jades Bewegungen verfolgten.


  Sie ließ ihre Handtasche auf den Teppich fallen, bevor sie die Stange mit beiden Händen umfasste und sich anmutig an ihr entlang bewegte. Alrik schien der Anblick zu gefallen, da sich sein Körper merklich anspannte. “Fang an”, befahl er ihr. “Aber zuerst wirst du dieses verführerische Kleid ausziehen, das du trägst. Und öffne dein Haar für mich.“


  Langsam griff sie in ihr Haar und entfernte die Nadeln, eine nach der anderen, bis die bronzefarbenen Locken frei über ihre Schultern fielen.


  “Wunderschön”, murmelte er. Jade fand allmählich Gefallen an diesem Spiel. Sie öffnete den Reißverschluss ihres Kleides und ließ es auf den Boden fallen, dann trat sie es einfach mit ihren Stilettos beiseite.


  “Verdammt”, sagte er, als sie ihren hochgewachsenen, athletischen Tänzerkörper enthüllte. Zum Glück hatte sie sich entsprechend dieser Gelegenheit angezogen und trug einen winzigen roten Spitzenslip mit einem passenden BH, der ihre Brüste nach oben und zusammenpresste. Sie wusste, dass sie mit einem gut geratenen Busen gesegnet war. Doch bisher war sie niemals so glücklich darüber gewesen wie in diesem Moment, da sie den gebannten Ausdruck auf Alriks Gesicht sah.


  Ganz langsam begann sie um die Stange herumzugehen und verschaffte ihm dabei einen guten Ausblick auf ihre schmale Taille und ihren wohlgeformten Po. Als Tänzerin musste sie nicht einmal ins Fitnessstudio gehen, um solch einen Körper zu bekommen. Sie hatte das Tanzen an der Stripperstange nicht gelernt, aber ihr geschulter Blick hatte die Bewegungen der Go-go-Tänzerinnen studiert, als sie vorhin auf der Tanzfläche gewesen war.


  “Zieh deinen BH aus”, sagte er. “Ich will deine wunderschönen Brüste sehen.” Jade schloss kurz die Augen. Zu ihrem eigenen Erstaunen hatte sie keinerlei Bedenken mehr. Der verlangende Ausdruck in seinen Augen ließ sie sich fühlen, als ob sie nun diejenige sei, die ihn kontrollierte. Was soll's, dachte sie, und öffnete die Haken ihres BHs. Sie hatte nie ein Problem damit gehabt, nackt zu sein. Als sie das zarte Wäschestück fallen ließ, verlagerte er sein Gewicht auf der Couch, und sie bemerkte die sichtbare Wölbung unter seiner Hose.


  So hoch sie konnte, streckte sie sich an der Stange, ergriff den kühlen Stahl mit beiden Händen und schwang sich hinauf. Dann wirbelte sie kreisförmig nach unten, bis sie in einem anmutigen Spagat landete. Als sie wieder langsam hinaufglitt, wölbte sie ihren Rücken und hob den Po – er war wohlgerundet und straff, ein willkommener Nebeneffekt des Tanzens. Sie wusste nicht wirklich, wie man absichtlich verführerisch wirkte. Daher ahmte sie einfach die Stripperinnen nach, die sie unten im Club gesehen hatte, und hoffte, sie würde damit sein Interesse wecken. Allein das Wissen, dass er sie beobachtete, ließ ihr Herz schneller schlagen. Die spitzenbesetzte Seide ihres Slips fühlte sich mit einem Mal feucht und eng an.


  Allmählich öffnete sie ihre Beine weiter und fragte sich insgeheim, ob er den nassen Stoff zwischen ihren Schenkeln bemerkte, nun, da sie seinen Blicken so offen ausgesetzt war. Aufreizend fuhr sie mit der Hand an ihrer Wade entlang, dann an der Innenseite des Schenkels hinauf, bis ihre Finger über den Rand ihres G-Strings strichen. Genau wie die exotischen Tänzerinnen im Club hatte sie all ihre Körperhaare entfernt, bevor sie sich heute Abend dem Vorhaben gewidmet hatte, ihre Jungfräulichkeit loszuwerden. Hoffentlich gefiel ihm die Art, wie sie sich für ihn bewegte.


  Es schien ihm tatsächlich zu gefallen. Als sie Alrik scharf einatmen hörte, wuchs ihre Erregung. Nun begann sie wirklich, die Situation zu genießen.


  “Sie wollten doch, dass ich Ihnen ein paar Moves zeige”, sagte sie mit gespielt unschuldiger Stimme. “Nun, an welche Bewegungen hatten Sie denn dabei gedacht?” Sie umfasste ihre Brüste und hob sie leicht an, wobei sie die verführerischen Rundungen einladend zusammenpresste. Ihre Daumen streichelten über ihre Brustspitzen, bis sich diese sichtbar verhärteten. Es klang wie Musik in ihren Ohren, als sie sein unterdrücktes Stöhnen hörte.


  “Gefällt es Ihnen, wie ich bisher getanzt habe?", fragte sie, wobei sie die Beine so weit wie möglich spreizte und sich gegen die Stange schmiegte.


  Alrik hatte genug gesehen. Er erhob sich vom Sofa und war in wenigen Schritten bei ihr. Dann zog er sie wortlos in seine Arme. Sein Mund senkte sich auf ihren und nahm sie vollkommen in Besitz. Sein Kuss war zuerst sehr sanft, so zart wie die Berührung eines Rosenblattes. Doch dann legte er die Hand um ihren Nacken und zog sie näher zu sich, küsste sie drängender, bis sie die Lippen für ihn öffnete. Als seine Zunge in ihren Mund glitt und ein langsames, sinnliches Spiel begann, erschauerte sie an seinem Körper und schlang ihre Arme um seinen Hals. Sie musste sich strecken, um ihn küssen zu können, und fühlte sich unglaublich zerbrechlich in seinen Armen – aber ebenso sicher. Ihr Körper floss mittlerweile über vor Verlangen, und sie stöhnte auf, als er wissend seinen muskulösen Schenkel zwischen ihre schob, sodass sie sich an ihm reiben konnte. Sie wollte mehr.


  Er küsste sie tiefer und zog sie mit langsamen, geübten Bewegungen seiner Zunge in seinen Bann. Es war ein süßes Versprechen, eine Vorahnung von dem, was er mit ihr tun würde, wenn sie sich ihm hingab. Erschauernd klammerte sie sich an seinen starken Körper. Sie befürchtete, in Ohnmacht zu fallen, falls er sie losließ. Er hatte die Hände in ihrer Lockenmähne vergraben und streichelte ihren Kopf, während seine Zunge sie weiterhin erkundete. Sie stieß leise Töne des Verlangens aus, als er ihre volle Unterlippe zwischen seine Zähne nahm und sanft daran knabberte. Die ganze Zeit über hörte sie seine tiefen, genüsslichen Laute, so als ob er die beste Delikatesse verspeiste, die er je gekostet hatte. Niemals zuvor war sie so geküsst worden.


  Ohne Vorwarnung löste er plötzlich die Lippen von ihrem Mund und beugte ihren Kopf zurück. Er zwang sie, in seine Augen zu blicken, die vor Lust verdunkelt waren.


  "Du bist keine Stripperin, sondern eine kleine Lügnerin", sagte er unvermittelt. "Glaub mir, ich habe genug von denen kennengelernt … und im Bett gehabt. Du bist anders. Nun wirst du mir sagen, wer dich geschickt hat." Er packte ihre Handgelenke und zwang ihre Arme hinter ihren Rücken. Er hielt sie mit eisernem Griff umfangen, sodass es ihr unmöglich war, ihm zu entkommen.


  Jade stöhnte leise auf. Er war zu stark für sie, und dieses Gefühl war ebenso erschreckend wie erregend. "Niemand", sagte sie.


  Seine Augen schienen bis auf den Grund ihrer Seele zu blicken, als er seinen Blick in ihren senkte. "Dein kleines Spielchen ist vorbei, falls du das noch nicht gemerkt hast", sagte er. Seine Stimme war kalt wie Eis. "Hat Ascobar dich geschickt?"


  "Wer?" keuchte sie. "Ich habe nicht die geringste Ahnung, von wem Sie sprechen! Lassen Sie mich sofort los, Sie Freak!"


  "Die Förmlichkeiten können wir uns jetzt wohl sparen." Mit einer schnellen Bewegung packte er sie um die Taille und legte sie wie einen Sack über seine Schulter, um sie zum Bett zu tragen. Nachdem er sie auf die seidenen Laken geworfen hatte, steckte er die Hand unter die Matratze und suchte nach etwas. Jade schnappte nach Luft, als sie ihn Handschellen hervorholen sah. Nicht die nachgemachten, die man in Sexshops kaufen konnte, mit flauschigen rosa Federn. Diese hier bestanden zweifellos aus kaltem, harten Stahl. Klick. Klick. Es dauerte nur einige Sekunden, und ihre Handgelenke waren an das hölzerne Kopfende des Bettes gefesselt.


  Als er auf einer Seite der Matratze niederkniete und nach ihr griff, hob sie die Hüften und versuchte ihn zu treten - in der Hoffnung, ihre Killer-Stilettos würden ihm so richtig wehtun. Alrik runzelte nur die Stirn und ging hinüber zu einem kleinen Tisch aus Teakholz. Als er zurückkam, hielt er zwei lange Streifen aus schwarzer Seide in der Hand. Geschickt band er auch ihre Knöchel fest, indem er jeden an einem Bettpfosten befestigte.


  Schließlich schien er zufrieden und grinste sie von oben herab an. "Jetzt können wir reden, Jade." Er schüttelte den Kopf. Sein Gesichtsausdruck wirkte amüsiert, obwohl sein Lächeln nicht seine Augen erreichte. "Würdest du mir nun sagen, was Ascobar damit bewirken will, dass er ein Mädchen zu mir schickt? Dachte er, ich würde dir all meine Geheimnisse erzählen, nachdem du mich mit diesem verführerischen Körper um den Verstand gefickt hast? Ich habe ihm bereits gesagt, dass der Deal wie geplant stattfinden wird."


  Die ganze Zeit über zerrte sie an ihren Handschellen, in dem verzweifelten Versuch, sich zu befreien. Während sie sich auf dem Bett wand und aufbäumte, konnte er zweifellos sehen, was zwischen ihren Schenkeln verborgen war. Ihr G-String war immer noch feucht und klebte an ihrer pochenden, geschwollenen Weiblichkeit. Sie konnte nicht umhin, die wachsende Wölbung unter seinen Jeans zu bemerken. Er sah beachtlich groß aus, und ihr Mund fühlte sich mit einem Mal trocken an. Erbebend wandte sie den Blick ab.


  "Lass mich gehen, Alrik!", schrie sie. Es machte keinen Sinn mehr, jemanden zu siezen, der sie an sein Bett gefesselt hatte. "Wer bist du eigentlich, irgendein verrückter Sadist, der auf Cop-Rollenspiele steht? Ich habe noch nicht einmal von diesem Ascobar gehört!"


  Er lächelte sie kalt an. "Dann wirst du mir sicher erklären können, warum du hier bist. Wir beide wissen, dass du keine Stripperin bist … obwohl du wie eine Göttin tanzt, das muss ich dir zugestehen. Du hast mich mit deiner kleinen Show verdammt heiß gemacht."


  Als sie in seine gnadenlosen Augen hinauf starrte, wusste sie, dass sie besser bei der Wahrheit blieb, wenn sie hier in einem Stück herauskommen wollte. Sie schluckte.


  "Ich … ich kam hierher, um einen Mann zu finden, der mit mir schläft."


  Einen Augenblick lang wirkte er tatsächlich verblüfft. Er sah sie an, als ob sie eine fremde Sprache spräche. Dann änderte sich sein Gesichtsausdruck, und er lachte. "Das ist die blödsinnigste Ausrede, die ich seit Langem gehört habe. Du willst mir wirklich weismachen, dass du diesen Club mit der einzigen Absicht betreten hast, einen One-Night-Stand zu haben?"


  "Ja", stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen aus. Sie hoffte, er würde nicht sehen, wie tief sie errötete. "Ich brauche jemanden, der mir zeigt, wie … Nun, ich bin noch unerfahren."


  Nun lachte er laut auf. "Eine Jungfrau! Du musst mich wohl wirklich für dumm halten. Ein Mädchen in deinem Alter - und mit deinem Aussehen - soll noch nie von einem Mann berührt worden sein?"


  Sie wandte den Blick ab, zu verlegen, um zu antworten. Er zögerte, bevor er näherkam. Dann streckte er die Hand aus und ließ seine Finger über ihren Körper gleiten. Er begann mit ihrem langen schlanken Hals, bevor er sich der anmutigen Kurve ihrer Schulter zuwandte. Jade erschauerte wohlig unter seiner sanften Berührung, sie konnte nichts dagegen tun. Er fasste sie ganz anders an als die anderen Männer, die sie bisher gekannt hatte - sanfter, geduldiger. Er schien das Gefühl ihrer Haut zu genießen, so als ob er eine wunderschöne Statue bewunderte.


  Seine langen Finger glitten tiefer, um die Wölbung ihrer Brust zu erkunden, und nun konnte sie ein Stöhnen nicht mehr unterdrücken. Es war ein leises, sehnsuchtsvolles Geräusch. Er hatte sich neben ihr auf dem Bett niedergelassen, und sie hörte ihn schneller atmen. "Sieh nur, wie du auf eine bloße Berührung meiner Hand reagierst", murmelte er. "Wie empfänglich du dafür bist. Wie könntest du eine Jungfrau sein? Du warst schon einmal mit einem Mann zusammen, nicht wahr?" Seine leicht heisere Stimme ließ kleine Schauer über ihr Rückgrat laufen.


  "Ich wurde nur geküsst, und berührt … an einigen Stellen", gab sie zu. "Von ein paar Jungs, mit denen ich zusammen war."


  "Und haben sie dich dazu gebracht, zu kommen, Jade … falls das dein richtiger Name ist?"


  "Ja, ist er", flüsterte sie und schloss die Augen, als sein Daumen eine ihrer rosigen, aufgerichteten Brustwarzen streifte. "Und nein … haben sie nicht."


  "Sag meinen Namen", raunte er. "Und hast du dich selbst gestreichelt, Jade? Hast du diese wundervolle kleine Pussy gerieben, bis du gekommen bist?"


  Ihre Wangen färbten sich tiefrot, und sie wusste nicht einmal, warum sie ihm antwortete. "Ja … Alrik", hauchte sie. Er drückte leicht ihre Brust, bevor er die empfindsame Spitze zwischen seinen Daumen und Zeigefinger nahm, um mit ihr zu spielen. Aufstöhnend presste sie ihren Körper in seine große, kundige Hand. Er kniff sie ein wenig fester, und sie schrie leise auf vor Verlangen.


  Alrik lachte zufrieden. "Tatsächlich, eine Jungfrau", murmelte er; dann fühlte sie die Bewegung des Bettes, als sich sein Gewicht von der Matratze hob. Als sie die Augen öffnete, konnte sie sich nicht der Enttäuschung erwehren, dass er aufgehört hatte, sie zu berühren. Er ging geräuschlos über den weichen Teppich, als er den Raum durchquerte. Er zog das Tanktop über seinen Kopf und ließ es achtlos auf den Boden fallen. Sie bewunderte seinen breiten Rücken, dessen Muskeln sich mit jeder seiner Bewegungen unter seiner Haut abzeichneten. Am liebsten hätte sie ihre Lippen und Zunge über diesen Rücken gleiten lassen, um ihn zu schmecken.


  Das Penthouse war gut geheizt, sodass sie nicht fror, während sie auf seinem Bett lag - nur mit einem winzigen G-String bekleidet. Sie schnappte nach Luft, als er seine Jeans öffnete und sie hinunter zu seinen Knöcheln schob, um sie zusammen mit seinen Socken und Stiefeln wegzukicken. Er drehte sich um und grinste, als er sie dabei erwischte, wie sie ihn anstarrte. "Wo ich herkomme, sind wir Zuhause gerne nackt", sagte er. "Da Jungfrauen anwesend sind, werde ich jedoch sittsam bleiben", fügte er sarkastisch hinzu und deutete auf seine engen schwarzen Boxershorts, die er angelassen hatte.


  Jade sah die auffällige Ausbuchtung dort und blinzelte ungläubig. Sie war insgeheim zufrieden, dass er ebenso erregt zu sein schien wie sie selbst. Diese Tatsache verhinderte, dass sie sich allzu gedemütigt fühlte. Immerhin lag sie hier und wünschte sich nichts mehr, als ihn in sich zu spüren. Und falls ihre Augen sie nicht betrogen, war seine Männlichkeit nicht gerade klein. Nicht, dass sie irgendwelche Erfahrungen aus erster Hand gehabt hätte, aber ihre Freundinnen mailten ihr regelmäßig Fotos von nackten Kerlen aus dem Internet, nur um sie aufzuziehen. Nun, angesichts seiner Körpergröße war es nicht verwunderlich. Er musste über einsneunzig groß sein. Einen Moment lang stellte sie sich vor, wie sie vor ihm niederkniete und seine Boxershorts hinunter schob, um seinen prächtigen Schwanz zu befreien. Sie hatte noch nie daran gedacht, einen Mann genauer in Augenschein zu nehmen. Wie er aussah, wie er sich unter ihren Fingern anfühlen mochte, wie er schmeckte …


  "Keine Angst", fuhr er fort und grinste sie an. "Ich will nur schnell unter die Dusche. Nach der Art, wie du für mich getanzt hast, brauche ich eine besonders kalte. Du siehst aus, als würdest du dich recht wohlfühlen, wo du gerade bist."


  Zu ihrer Überraschung bückte sich Alrik - wobei er ihr einen guten Ausblick auf seinen großartigen, knackigen Po verschaffte - und hob ihre Handtasche vom Boden auf, an der Stelle, wo Jade sie liegen gelassen hatte. Er nahm ihren Führerschein heraus, bevor er sein Handy aufklappte. Nachdem er gewählt hatte, sagte er mit gesenkter Stimme: "Matt? Ja, ich bin's. Ich will, dass du jemanden für mich überprüfst. Jade Cameron, Geburtsdatum …" Anschließend verschwand er in Richtung Badezimmer und stellte die Dusche an, sodass Jade das Gespräch nicht mehr mit anhören konnte. Die Erfahrung, hilflos auf seinem Bett zu liegen, erweckte die erstaunlichsten Gefühle in ihrem Körper. Jedes Mal, wenn sie sich bewegte, um sich zu befreien, strichen die cremefarbenen Seidenlaken über ihre Haut, ganz wie die Berührungen eines Liebhabers.


  Seine Hände … gütiger Himmel, was seine Hände bei ihr bewirkt hatten. Wenn sie nur daran dachte, wie geschickt seine langen Finger ihre Brüste erregen konnten, begannen ihre Säfte zu fließen. Feuchtigkeit perlte über ihre erhitzte Spalte. Sie hoffte nur, er würde es nicht bemerken, wenn er zurückkam. Offenbar glaubte er immer noch nicht, dass sie nur ein Mädchen war, das seinen Club aufgesucht hatte, um einen Mann für die Nacht zu finden. Falls er nicht einfach nur verrückt war, mochte er womöglich in kriminelle Aktivitäten verwickelt sein. Wenn es so war, wollte sie gar nichts darüber erfahren. Alles, was sie im Sinn hatte, war, lebendig hier herauszukommen. Dennoch, ohne erdenklichen Grund, fühlte sie sich bei ihm sicher, auch wenn sie nicht wusste, warum. Hätte er sie verletzen oder sogar töten wollen, dann hätte er es sicher bereits getan.


  Als er einige Minuten später aus dem Badezimmer kam, war sie dankbar, dass er eine frische Jeans angezogen hatte. Seine Brust war immer noch unbedeckt. Er strich sein nasses Haar mit beiden Händen zurück, bevor er zum Bett zurückkehrte. Dann ließ er sich an ihrer Seite nieder und streichelte langsam an ihrer Schulter entlang, während sein Blick über ihren Körper wanderte.


  "So schön", sagte er, und seine tiefe, melodische Stimme ließ sie erbeben. "Ich überlege immer noch, ob ich diese Situation ausnutzen sollte. Immerhin bist du nur eine Frau, die einen Lover für diese eine Nacht gesucht hat." Er lachte ungläubig, während er sich zu ihr herunter beugte. Sein Körper schob sich langsam über ihren. Da er sein Gewicht auf die Ellbogen stützte, war seine Haut kaum ein Fingerbreit von Jades entfernt. Sie musste nur den Rücken wölben, und ihr Busen würde seine nackte Brust streifen.


  Er hielt sie mit seinen hellen, ausdrucksvollen Augen gefangen. "Du kannst dir nicht im geringsten vorstellen, wie sehr ich dich jetzt einfach nehmen will." Als sie geräuschvoll Luft holte, fuhr er fort: "Sieh dich doch an. Du willst es auch, nicht wahr, Jade? Deswegen bist du hierhergekommen."


  Überwältigt von verzweifeltem Verlangen, schloss sie die Augen, unfähig, auch nur ein Wort zu sprechen. Plötzlich fühlte sie die Wärme seines Atems an der empfindsamen Seite ihres Halses, und sie drehte unbewusst den Kopf, um ihm besseren Zugang zu gewähren.


  "Bist du dir eigentlich bewusst, dass du dich in große Gefahr gebracht hast, als du eingewilligt hast, mich hier hinaufzubegleiten, Jade? Wer würde dich schreien hören, wenn ich jetzt beschließen würde, dich mit meinen bloßen Händen zu töten?" murmelte er. Sein Atem kam schnell und unregelmäßig, ebenso wie ihrer.


  "Aber das wirst du nicht tun", flüsterte sie. "Irgendwie weiß ich es."


  Dann waren seine Lippen auf ihr und hinterließen ein Gefühl auf ihrer Haut, als stünde sie in Flammen. Sie stöhnte, als sie seine Zunge spürte, die sie ganz zart berührte - so als wolle er sie nur kosten. Sie seufzte, als er ihren Hals mit weiteren sündhaften Küssen bedeckte, abwechselnd mit sanften Bissen. Machtlos, sich noch länger zu wehren, gab sie auf und ließ sich von ihm verführen.


  Seine starken, muskulösen Arme glitten um sie und hoben sie ein Stück vom Bett, sodass sie nun voll gegen seinen Körper gepresst wurde. Beide stöhnten auf, als sich ihr nacktes Fleisch zum ersten Mal berührte. Jade wünschte nichts mehr, als ihre Arme und Beine frei zu haben, um sie um seinen Körper zu schlingen. Andererseits erregte sie das Gefühl, gefesselt und hilflos zu sein, mehr, als sie erwartet hatte. Langsam drehte sie den Kopf und blickte ihm in die Augen. Sie war bereit, ihn anzuflehen, sie zu nehmen, wenn er es wollte. Inzwischen war der kalte Ausdruck seiner Augen brennendem Begehren gewichen. Es war ein Feuer, das sie zu verzehren drohte.


  "Vorsicht, kleine Jungfrau", sagte er. "Es könnte sein, dass ich mehr von dir verlange, als du dir vorgestellt hast."


  Sie versuchte zu antworten, ihm zu widersprechen, aber sein Mund legte sich wieder auf ihren. Dieses Mal küsste er sie wild, tief und verlangend, sodass sie glaubte, in Flammen zu stehen. Sie fühlte sich, als würde ihr Innerstes nach außen gedreht. Dann erkundete er sie langsam mit der Zunge und neckte sie mit sanften, sinnlichen Bewegungen. Sein Kuss raubte ihr den Atem und verwandelte sie in ein Wesen, das aus purer, roher Lust bestand. Als er sie von den Handschellen befreite, ohne den Kuss zu unterbrechen, schlang sie die Arme um seinen Hals, um seine breiten Schultern zu streicheln. Seine Haut fühlte sich unglaublich weich unter ihren Fingerspitzen an. Sie fuhr spielerisch mit den Nägeln über seinen Rücken und empfand ungebändigte Freude, als er in ihren Mund stöhnte und sie enger an sich zog. Sie fühlte sich wie ein kraftloses Bündel, zu schwach, ihm zu widerstehen.


  "Alrik", sagte sie, so leise, dass es kaum mehr als ein Flüstern war. "Ich will dich."


  Er unterbrach den Kuss und legte die Stirn an ihre. "Nein", sagte er. "Du solltest gehen, Jade. Ich weiß nicht, wie lange ich mich noch zurückhalten kann."


  "Dann halte dich nicht zurück", sagte sie. "Es wird keine Konsequenzen geben, das verspreche ich. Ich habe … Vorkehrungen getroffen. Und wir werden uns nach dieser Nacht nie wiedersehen."


  Alrik hob den Kopf und sah hinab in ihre Augen, sein Gesichtsausdruck unergründlich. Nach einem langen Moment, der ihr wie eine Ewigkeit vorkam, ließ er sie schließlich los und rollte sich schnell auf die andere Seite des Bettes. Jade sah zu, wie er aufstand. Er hatte ihr den Rücken zugekehrt und atmete immer noch heftig. Er drehte sich nicht einmal mehr zu ihr um, als er weitersprach.


  "Ich habe noch in meinem Büro zu tun", sagte er in einem kalten Tonfall. "Du solltest nach Hause gehen, Jade. Glaub mir, es ist besser so. Ich bin nicht der richtige Mann für dich. Komm nicht wieder hierher."


  Mit diesen Worten verließ er das Penthouse und ließ sie zurück, zitternd vor Verlangen. Tränen der Enttäuschung bildeten sich in ihren Augen, als sie das Gesicht in seinem Kissen vergrub und tief seinen Duft einatmete, der noch immer daran haftete. Eine Spur seines Aftershaves, aber da war noch etwas, das einzigartige Aroma seiner Haut. Er roch wie ihre Heimat auf dem Land - nach Heu, Sonnenschein und nach frischem Klee. Dieser Mann schien nicht dafür geboren zu sein, in diesem monströsen Gebäude aus Stahl, Glas und Stein zu leben.


  "Du wärst der Richtige gewesen", sagte sie in den leeren Raum hinein, während die Tränen nun ungehemmt über ihre Wangen liefen und auf das Laken tropften.


  Dann befreite sie schnell ihre Knöchel von den seidenen Fesseln, zog sich an und ging zum Aufzug, um den Knopf nach unten zu drücken. Es war alles, was sie nun noch tun konnte.
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  Jade versuchte, sich von Alriks Club fernzuhalten. Sie versuchte es wirklich. Es war allerdings eine schwierigere Aufgabe, als sie sich vorgestellt hatte. Alriks Worte spukten ihr noch im Kopf herum, seine tiefe, melodische Stimme stets präsent in ihren Gedanken.


  Glaub mir, es ist besser so. Ich bin nicht der richtige Mann für dich.


  Noch immer konnte sie nicht glauben, dass er die Situation nicht für sich ausgenutzt hatte. Sie hatte sich ihm bedingungslos angeboten – zu allem bereit, was immer er auch wollte, doch er hatte abgelehnt. Wie einfach wäre es gewesen, hätte sie glauben können, dass er sie nicht wollte, weil eher andere Frauen seinem Geschmack entsprachen. Vielleicht solche, die verführerischer aussahen und etwas hatten, das sie ihm nicht bieten konnte – Erfahrung mit Männern. Hätte sie angenommen, dass sie schlichtweg nicht sein Typ war, wäre es leichter gewesen, sich fernzuhalten.


  Doch sie hatte seinen harten, heißen Körper gespürt, der sich verlangend an sie presste, und seinen erregten Atem an ihrem Ohr gefühlt. Es war unmissverständlich, wie sehr er sie wollte. Warum also hatte er sie nicht einfach geliebt, wie sie es von ihm verlangt hatte? Ein One-Night-Stand war alles, was sie sich gewünscht hatte, und sie war sich sicher, dass ein Mann wie er eine solche Gelegenheit ausnutzen würde. Er konnte jede Frau haben, die auf der Suche nach einer leidenschaftlichen Nacht seinen Club besuchte. Und doch hatte er ihr Angebot nicht angenommen.


  Den Grund dafür nicht zu kennen, ließ sie nicht zur Ruhe kommen.


  Eigentlich wusste sie, dass sie über diesen Ausgang hätte froh sein müssen. Offensichtlich hatte Alrik ein paar ernste Probleme, über die sie gar nicht erst nachdenken wollte. Sie sollte einfach nach jemand anderem suchen. Vielleicht nach einem Mann, der zu einer ernsthaften Beziehung bereit war, nicht nur zum Sex. Vielleicht hatte hier das Schicksal eingegriffen und ihr gesagt, sie solle auf den richtigen Mann warten. Doch das änderte nicht ihre Überzeugung, zumindest noch ein einziges Mal mit ihm sprechen zu müssen. Zu erfahren, warum er sie zurückgewiesen hatte.


  Als ob sie einen Anlass dafür bräuchte, in den Club zurückzukehren. Sie wollte ihn wiedersehen, sie musste es einfach. Die Erinnerungen an seinen Kuss, an seine Haut, gingen ihr während ihrer langen, heißen Tage im Tanzstudio nicht mehr aus dem Sinn. Selbst nachts drehten sich ihre Gedanken nur um ihn, wenn sie sich ruhelos im Bett umherwälzte und an nichts als ihn denken konnte.


  Hinzu kam, dass es in den letzten paar Tagen einige seltsame Vorfälle gegeben hatte. Sie hatte das deutliche Gefühl, beobachtet zu werden. Manchmal, wenn sie von ihrer Wohnung die Straße zur U-Bahn-Station entlang ging, da spürte sie es, und die Härchen in ihrem Genick standen ihr prickelnd zu Berge. Doch wenn sie sich umdrehte, war nie jemand dort. Niemand zumindest, der nicht mit sich selbst beschäftigt schien. Das hasste sie am meisten an der Großstadt. Die Menschen sahen sich nicht in die Augen. Womöglich war es eine instinktive Art und Weise, mit dem Leben unter all diesen Menschenmassen umzugehen.


  Einmal war sie gerade in den Zug eingestiegen, als ihr ein Fremder auffiel, der scheinbar versuchte, sich ihr zu nähern. Er sah sie nicht direkt an. Und doch suchte er ständig neue Steh- oder Sitzplätze, die ihn jedes Mal etwas näher an sie heranführten. Er schien sehr darauf bedacht, in ihrer Nähe zu bleiben, obwohl er kein Wort sprach, sie nicht einmal ansah. Aber er beobachtete sie, wenn sie so tat, als blicke sie in eine andere Richtung. Letzte Nacht hatte sie ihr Fenster geöffnet und nach unten gesehen. Er war wieder da gewesen, auf der anderen Straßenseite. Trotz der Dunkelheit hatte sie ihn an der Art erkannt, wie er dastand, zur Hälfte in den Schatten verborgen.


  Sie musste schon bald mit Alrik sprechen. Ganz offensichtlich war sie in etwas hineingeraten, und diesen Eindruck, verfolgt zu werden, hatte sie erst, seit sie in seinem Club gewesen war. Vielleicht hatte es etwas mit ihm zu tun, und der Fremde war jemand, den er angeheuert hatte, um sie zu beobachten. Oder sie war einfach paranoid und begrüßte jeden beliebigen Grund, ihn wiederzusehen. Wie auch immer – sie konnte es nicht sein lassen. Die Aura des Geheimnisvollen und Gefährlichen, die Alrik umgab, zog sie zu ihm hin. Unwiderstehlich und unumstößlich. Ihr war klar, dass sie sich die Finger verbrennen konnte, wenn sie dem Feuer zu nahe kam. Nun, er hatte sie immerhin gewarnt.


  Zum Teufel mit dem richtigen Mann, dachte sie sich, als sie am nächsten Abend Ragnarök betrat. Es war Freitag, elf Uhr, und der Club war bereits überfüllt mit den üblichen gestylten Leuten, war er doch von verschiedenen Stadtmagazinen zum beliebtesten Nachtclub erklärt worden.


  Da Alrik nirgendwo zu sehen war, steuerte sie geradewegs den Privataufzug an, der hinauf zum Penthouse führte. Leider stand ihr ein Wachmann im Weg.


  "Keine Besucher", sagte er. "Mr. Larsson ist heute Abend sehr beschäftigt." Er hatte einen unverkennbar nordischen Akzent. Womöglich hatte Alrik ihn aus Schweden mitgebracht.


  Jade starrte zurück, ohne seinem Blick auszuweichen. "Ich bin mir aber sicher, dass er in meinem Fall eine Ausnahme machen wird. Ich muss mit ihm sprechen, dringend."


  Der Wachmann lächelte schwach, wenn er auch keinen Deut amüsiert wirkte. "Das höre ich nicht zum ersten Mal, Miss. Jetzt treten Sie bitte aus Mr. Larssons Privatbereich zurück, oder ich muss Sie nach draußen begleiten."


  Ihr blieb keine andere Wahl, als den Club zu verlassen, obgleich sie innerlich kochte. "Mr. Larsson" wünschte also nicht, sie zu sehen, war nicht einmal bereit, ihr eine knappe Audienz zu gewähren. Vielleicht war er einfach nur wieder einmal mit einem weiblichen Gast "beschäftigt", erzählte auch ihr, sie wäre die Erste, die seine heiligen Gemächer zu Gesicht bekam! Ihr war nicht klar, warum sie derart von Eifersucht zerfressen war, wo sie doch gar nicht sicher wusste, ob er wirklich mit einer anderen Frau dort oben war. Sicherlich wäre eine Absage wie diese noch viel schmerzhafter gewesen, hätte sie mit ihm geschlafen.


  Zudem hatte sie kein Recht, irgendetwas zu erwarten. Sie hatte sich ihm zu Füßen geworfen und ihm einen One-Night-Stand versprochen, geradewegs darum gefleht. Nun musste sie die Konsequenzen tragen. Sie sollte sich nicht mehr selbst quälen und Alrik vergessen.


  Wahrscheinlich ist es besser so, dachte sie. Zum Glück hatte sie nur ihren Stolz verloren, und dieser war leichter zu heilen als ein gebrochenes Herz.


  



  "Caleb, ich bin's!"


  Jade klopfte einige Male an die Tür, im gewohnten Rhythmus, um ihn wissen zu lassen, dass sie es war. Das tat sie immer, wenn sie ihren jüngeren Bruder besuchte, wusste sie doch, wie wichtig diese kleinen Rituale für ihn waren. Er war sechzehn und hatte die letzten zwei Jahre in einem speziellen Internat für Schüler mit Förderbedarf gewohnt. Nach der Scheidung ihrer Eltern hatten sie beide neue Partner gefunden, und so war ein jugendlicher Sohn mit Asperger Syndrom zu einem Hindernis geworden, das ihrem Liebesglück im Wege stand. Jade hasste sie dafür, ihren Bruder aus dem Zuhause weggeschickt zu haben, an das er von klein auf gewöhnt war. Sie wussten sehr gut, welchen Stress eine neue Umgebung für ihn bedeutete, ganz zu schweigen davon, allein unter Fremden zu leben, ohne eine Familie, die ihn liebte und am besten verstand.


  Als sie das Zimmer betrat, saß Caleb an seinem Schreibtisch und tippte fieberhaft Zahlenreihen in seinen Laptop. Kurz wandte er den Kopf um und sah ihr ins Gesicht - direkt in die Augen, etwas, das er nur bei wenigen vertrauten Menschen tat. Nur den Hauch eines Lächelns ließ er durchschimmern, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder dem Bildschirm zuwandte.


  "Hi, Jade", sagte er und dachte gar nicht daran, zur Begrüßung aufzustehen. "Du bist jetzt zweiundzwanzig", fügte er noch hinzu. Also hatte er doch nicht ihren Geburtstag vergessen, auch wenn er sie nicht angerufen hatte. Caleb hatte schon immer eine Vorliebe für Zahlen gehabt.


  Sie trat an ihn heran und legte von hinten vorsichtig die Arme um ihn. Zunächst erstarrte er, entspannte sich aber, als sie ihre Wange an seine legte und die endlosen Algorithmen betrachtete, die er schrieb.


  "Danke. Machst du deine Matheaufgaben?" erkundigte sie sich sanft.


  Er murmelte etwas Abfälliges vor sich hin. Offenkundig hatte er all seine Hausaufgaben schon vor Stunden erledigt.


  "Natürlich nicht", sagte er, ohne auch nur einen Moment das Tippen zu unterbrechen. Er hatte eine klare, tiefe Stimme, sprach jedes Wort äußerst präzise aus. Einige Leute – insbesondere andere Teenager, die ihre eigene Art hatten, sich auszudrücken – hielten das für seltsam.


  "Warum bist du nicht mit deinen Freunden draußen? Das Wetter ist heute so schön", sagte sie und deutete aufs Fenster. "Schau mal, die Blätter färben sich schon rot und golden", fügte sie hinzu, wusste allerdings, dass ihr Bruder nicht das geringste Interesse an der Schönheit der Natur zeigte. Es war bedauerlich, lag seine Schule doch in einem riesigen Landstrich voller weitläufiger grüner Wälder. Allein die Hinfahrt aus New York dauerte fast zwei Stunden, sodass sie es kaum bewerkstelligen konnte, ihn öfter als ein- oder zweimal im Monat zu besuchen – dennoch sehr oft im Vergleich zu den spärlichen Besuchen ihrer Eltern.


  "Ich entwickle eine neue Suchmaschine", erklärte Caleb ruhig. "Sie wird dich nicht nur ganz nach deinen persönlichen Wünschen auf entsprechende Seiten führen, sondern dich auch mit Leuten verbinden, die dieselben Seiten besuchen und in deiner Gegend wohnen, mit direkten Links auf ihre sozialen Netzwerke. Ich biete auch maximale Sicherheit, damit niemand deine Aufrufe und Einkäufe analysieren oder Informationen über deine Konsumgewohnheiten an die Industrie verkaufen kann. Du wirst hundertprozentig anonym sein, jederzeit, auch ohne Zusatzanwendungen, die deine IP-Adresse verbergen."


  Sie drückte ihm einen Kuss auf die Wange und wurde von einem seltenen Ausdruck des Lächelns belohnt. Seit ihrer Kindheit war sie die Einzige gewesen, da das tun durfte. Von beiden Eltern ertrug er nicht mehr als eine schnelle Umarmung oder eine Berührung seiner kastanienbraunen Locken, die Jades Haaren so sehr ähnelten. Er war ein ziemlich gut aussehender junger Mann geworden. Sie fragte sich, ob er es überhaupt bemerkte, wenn ein Mädchen in der Schule Interesse zeigte, ihn näher kennenzulernen. Vermutlich nicht.


  "Das klingt genial, Caleb. Aber ich fürchte, so eine Suchmaschine wäre nicht sehr profitabel, oder?"


  "Nicht, wenn ich versuchen würde, sie an die Industrie zu verkaufen", sagte er. "Aber ich kann mir vorstellen, dass viele Leute mehr als zufrieden damit wären, jeden Monat einen kleinen Betrag für die Nutzung einer Suchmaschine auszugeben, die ihnen ihre Privatsphäre lässt."


  Nun lachte sie. "Caleb, wenn du weiter solche Ideen hast, bist du noch vor dem College reich wie Bill Gates. Kaufst du uns dann ein hübsches Haus in den Hamptons?"


  "Tut mir Leid, aber das kann ich nicht, Jade", entgegnete er ernst, unfähig, ihrer kleinen "Was wäre wenn"-Spielerei zu folgen. Caleb vermochte nur Tatsachen zu erkennen. Ein Szenario, das für ihn keinen Sinn ergab, konnte er sich nicht vorstellen. "Ich bin nicht reich. Ich habe neunundvierzig Dollar in meiner Brieftasche, eintausendvierhundertneunundachzig Dollar und zwanzig Cent auf meinem Konto und meine Hälfte des Geldes, das uns Oma vererbt hat. Du weißt, dass ich das nicht ausgeben kann, bevor ich einundzwanzig bin. Ein Haus in den Hamptons kostet schätzungsweise …"


  "Das war nur ein Witz, Caleb", unterbrach sie ihn und schenkte ihm noch eine enge Umarmung. "Ich meinte nur, dass du mir ein Haus kaufen könntest, wenn du eines Tages reich wärst. Aber auf die eine oder andere Art werden wir zusammenwohnen. Sobald ich mit der Ballettschule fertig bin und einen ordentlichen Job habe, suche ich uns eine schöne Wohnung, wo wir zusammen einziehen können. Würde dir das gefallen?"


  "Nein", sagte er kurzum. "Ich wohne hier, Jade."


  Sie seufzte. Veränderungen im Leben gefielen Caleb nicht im geringsten. Zumindest schien ihr Bruder hier zufrieden zu sein, auch wenn er in der Schule nicht viele Freunde gefunden hatte und ein Außenseiter geblieben war – ganz gleich, wie ideenreich oder klug er auch sein mochte. Er war einfach anders als andere Menschen, doch gerade dafür liebte sie ihn. Eines Tages, wenn Caleb mit der Schule fertig war, würde sie eine Möglichkeit finden. Sie wusste, dass er nicht allein leben könnte, ohne jemanden, der regelmäßig auf ihn aufpasste und ihm die Welt erklärte.


  Oft waren es die einfachen Dinge, die ihren Bruder verwirrten. Aufgrund seiner Autismus-Spektrum-Störung fiel es ihm schwer, sich in andere Menschen hineinzuversetzen. Die subtilen Nuancen menschlichen Verhaltens, wie etwa Körpersprache oder eine emotionale Reaktion auf etwas, das er gesagt hatte, blieben ein Rätsel für ihn. Als sie jünger gewesen waren, hatte er Jade immer danach gefragt, hatte die Gesichtsausdrücke der anderen Kinder imitiert, damit sie ihm dabei half, ihre Bedeutung zu verstehen. Jede Veränderung in seinem Tagesablauf konnte ihn in plötzliche Angst- oder gar Panikzustände versetzen. Ein Zug, der nicht die gleiche Nummer trug wie üblich. Ein Restaurant, das zum Mittagessen nicht sein Lieblingsgericht servieren konnte, weil eine der Zutaten nicht mehr auf Lager war.


  Schließlich war er scheinbar mit seinem Zahlenprojekt fertig, und drehte sich zu ihr um. Er blickte sie zunächst an, wandte dann aber beim Sprechen die Augen ab. Dies war eines seiner vielen besonderen Verhaltensmuster, die ihn von Anderen isolierten. Es fühlte sich einfach merkwürdig an. Es ließ ihn herablassend wirken, den Augenkontakt zu vermeiden, wenn er mit jemandem sprach. Es wirkte stets, als würde er nicht zuhören, obwohl er alles in sich aufnahm. Nichts gab es, das Calebs Aufmerksamkeit entwich.


  "Was ist passiert, Jade? Du siehst anders aus", sagte er. "Auch deine Stimme klingt heute anders."


  Sie nahm einen tiefen Atemzug, bevor sie antwortete. Er hatte recht. Sie hatte den Rest der Nacht nicht mehr viel geschlafen. Die ganze Herfahrt über war ihr Alrik im Kopf herumgegangen. Bilder von ihm hatten sich vor ihr geistiges Auge gedrängt. Seine Lippen auf ihren, wie er sie besinnungslos küsste. Das strahlende Grau seines Blicks, wie er auf sie hinabstarrte, nackt auf seinem Bett.


  Nun war sie an der Reihe, die Augen abzuwenden. Doch es war zwecklos, Caleb anzulügen.


  "Du hast recht", gab sie nach einer Weile zu. "Weißt du … Neulich bin ich in einen Club gegangen. Am Abend meines Geburtstags."


  "Wozu?"


  Sie zögerte. "Naja … Um mit meinen Freundinnen zu tanzen, ein bisschen Spaß zu haben. Aber der springende Punkt ist, dass ich dort einen Mann getroffen habe."


  "War er nett?"


  Jade lächelte. "Ich weiß nicht, ob 'nett' das richtige Wort für ihn ist. Er ist etwas Besonderes, nicht so wie andere Männer. Er heißt Alrik und kommt aus Schweden."


  "Wie die Wikinger", sagte Caleb, und Begeisterung schlich sich in seine Stimme. Neben Zahlen liebte er auch Geschichtsbücher. Sein Blick wanderte zu einem der Bücher auf dem gut bestückten Wandregal. "Wie sieht er aus?"


  Es brachte sie in Verlegenheit, als sie plötzlich errötete. "Man könnte sagen, er sieht genauso aus, wie man sich einen Wikinger vorstellt. Nur ohne den Bart und den Helm mit den Hörnern", sagte sie.


  "Die Wikinger trugen nur im Kampf Helme", merkte ihr Bruder an. "Und es gibt keinerlei historische Nachweise für gehörnte oder geflügelte Helme. Wirst du ihn heiraten?"


  "Caleb!", rief sie fassungslos. "Ich habe ihn eben erst kennengelernt! Außerdem haben wir beschlossen, dass es besser ist, wenn wir uns nicht wieder sehen."


  "Warum?", sagte er, offensichtlich erstaunt. "Also magst du ihn nicht?"


  "Natürlich mag ich ihn. Es ist nur gerade nicht die richtige Zeit – oder der richtige Ort, um … ein Paar zu werden."


  "Ich verstehe das nicht", sagte Caleb.


  "Wir passen nicht zusammen", versuchte sie sich an einer Erklärung, wohl wissend, dass es eine eklatante Lüge war. Die Nacht zuvor hatte sich jede Berührung, jedes geflüsterte Wort angefühlt, als wären sie füreinander geschaffen. Es hätte gar nicht vollkommener sein können.


  Es war offensichtlich, dass Caleb es nicht verstand, und es schien, als verlor er das Interesse an dieser sinnlosen Unterhaltung. Sehnsüchtig sah er zum Computer hinüber, wo der Cursor hinter der letzten Zahlenreihe blinkte, die er geschrieben hatte.


  "Wann wirst du ihn wiedersehen?", beendete er die Diskussion. "Du magst ihn." Er sagte es, als hätte er nicht den geringsten Zweifel an dieser Aussage. Jade hatte oft den Eindruck, dass er ein Talent dazu hatte, komplexe Probleme auf die wesentlichsten Fakten zu reduzieren. Es war das Ergebnis seiner strikten logischen Denkweise.


  Für einige Augenblicke konnte sie nichts erwidern, dann seufzte sie: "Ich weiß nicht. Vielleicht nie wieder." Und im selben Moment überkam sie das Gefühl, dass sie ihn verzweifelt wiedersehen wollte, es sogar musste.


  "Doch, das wirst du", führte Caleb das Gespräch zum Abschluss. Da er sich nicht weiter unterhalten wollte, hatte er sich wieder dem Tippen zugewandt und ließ Jade in ihrem Wirbel der Gefühle zurück. Langsam durchquerte sie das Zimmer, um leeren Blicks aus dem Fenster zu starren.


  "Ich hoffe wirklich, dass du recht hast", flüsterte sie.
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  Einige Tage später erwiesen sich Calebs Worte als wahr. Bis dahin hatte Jade viel Zeit damit verbracht, über eine Erklärung für Alriks seltsames Benehmen nachzudenken. Natürlich, es war ihr verboten worden, sein Penthouse zu betreten und noch einmal mit ihm zu sprechen, doch um bei der Wahrheit zu bleiben: Er hatte ihr auch nichts dergleichen versprochen. Trotz ihres Angebots, mit ihm unverbindlichen Sex zu haben, hatte er sie einfach gehen lassen. Sie wusste, dass es ihm gefallen hätte, sehr sogar. Sie hatte gespürt, wie schwer er sich hatte beherrschen müssen. Dann aber hatte er sie weggeschickt. Tatsächlich war es eine anständige, sogar selbstlose Entscheidung gewesen. Er hatte sich wie ein Gentleman verhalten.


  Und doch verfluchte sie ihn dafür. Nachts wälzte sie sich in ihrem einsamen Bett, wünschte sich fieberhaft, diese eine Nacht mit ihm verbracht zu haben. Eine Nacht, die sie für immer in Erinnerung und in Ehren halten könnte. Ihr Körper brannte noch auf ihn, und sie wusste nicht, ob sie je mit einem anderen Mann zusammen sein könnte, ohne an ihn zu denken.


  Doch das Schicksal entschied anders. Eines Nachmittags besuchte sie ihren Lieblingsbuchladen nahe der Bay Street und durchstöberte einige vergriffene Bände über Balletttechniken, da sah sie ihn. Nur zufällig hatte sie von ihrem Buch aufgeblickt. Nur wenige Sekunden später, und ihr Leben hätte eine andere Wendung nehmen können.


  Alrik ging genau in diesem Moment vorbei, genau vor der Fensterfront des Ladens. Eine Verwechslung war unmöglich – nicht viele Männer in den Straßen von New York waren so hochgewachsen. Er trug Jeans und ein schlichtes, weißes Hemd, das am Hals offen war. Sein Kopf war gesenkt, die Hände in seinen Taschen. Er schien in Gedanken verloren und bemerkte sie nicht, obwohl sie nur wenige Meter entfernt stand. Augenblicklich fühlte sie ihr Herz in ihrer Brust rasen. Ihre Hände, die noch immer das Buch festhielten, fingen leicht zu zittern an.


  Eilig stellte sie das Buch ins Regal zurück, verließ das Geschäft und lief in die Richtung, in die er gegangen war. Zunächst fand sie ihn nicht wieder, doch dann entdeckte sie ihn ein Stück weiter auf der Straße. Unvermittelt blieb er stehen und drehte den Kopf, schien zu spüren, dass er beobachtet wurde. Jade versteckte sich hinter dem Postkartenständer eines Souvenirladens und hoffte, dass er sie nicht gesehen hatte. Ihr Herz hämmerte schnell, und abwartend hielt sie den Atem an. Nach einer Weile streckte sie den Kopf hervor, um festzustellen, wohin er ging. Ein Kichern konnte sie sich nicht verkneifen. Was sie tat, war lächerlich, doch seit Jahren hatte sie nicht mehr so viel Spaß gehabt.


  Zu ihrer Erleichterung verschwand er im Eingang des St. George Terminal, wo er offensichtlich die Fähre nach Staten Island nehmen wollte. Es war ein trüber, nebeliger Nachmittag – keine Chance, heute gute Fotos von der Freiheitsstatue zu erwischen –, und nur wenige Menschen standen in der Warteschlange. Während er im Gebäude war, folgte sie ihm vorsichtig. Sie konnte einfach nicht anders.


  Es war erstaunlich, dass ein wohlhabender Clubbesitzer seine Freizeit auf solch unspektakuläre Weise verbrachte, mit einem einfachen Bootsausflug auf dem Hudson River. Sie hätte sich eher vorgestellt, dass er selbst eine Jacht besaß oder mit atemberaubend schönen Frauen vornehme Lokalitäten besuchte. Sie stand gerade an der Bushaltestelle auf der anderen Straßenseite, als er plötzlich wieder auftauchte, viel früher, als sie erwartet hatte. Mit einem kleinen Aufschrei verschwand sie hinter einem der Bäume, die dort so praktisch zum Verstecken an die Ecke gepflanzt worden waren. Sie presste sich rücklings an die raue Baumrinde und schloss die Augen vor Angst, er hätte sie dabei ertappt, ihn zu bespitzeln. Schwer atmend wartete sie einige Zeit ab, bevor sie es wagte, sich umzudrehen und aus ihrem Versteck hervorzuspähen.


  Alrik war verschwunden. Sie sah sich um, in beide Richtungen die Straße entlang, dann zum Hafen, doch er war nirgendwo in Sicht.


  "Verdammt!", fluchte sie in sich hinein. Das war doch unmöglich! Niemals hätte er sich so schnell in Luft auflösen können. Sie hatte deutliche Aussicht auf den Fähranleger, also konnte er nicht dorthin verschwunden sein. Wo um alles in der Welt also war er? Sie wollte nicht zu früh wieder ihr Versteck verlassen, für den Fall, dass er wieder auftauchte und sie beim Spitzeln ertappte. Zweifellos hätte er ihr nicht geglaubt, hätte sie ihren Ausflug zum Hafen als reinen Zufall ausgegeben.


  "Guten Tag, Jade." Der Klang von Alriks tiefer Stimme ließ sie aufspringen und jagte gleichzeitig einen Schauer der Erregung ihren Rücken hinunter. Gelassen umrundete er den Baum und stand geradewegs vor ihr. Sein hochgewachsener, breiter Körperbau war einschüchternd und aufregend zugleich. Sie war es nicht gewohnt, sich in Gegenwart eines Manns klein zu fühlen. Sie nahm sich merkwürdig zierlich wahr, feminin, und sie wusste gar nicht so recht, ob sie diese neu entdeckte Schwäche nun liebte oder hasste.


  "Ich …", fing sie an und verstummte. Es war sinnlos, zu behaupten, sie sei aus irgendeinem anderen Grund hier, als ihn zu bespitzeln. Schließlich hatte sie sich hinter einem Baum versteckt.


  "Hast du irgendetwas Interessantes herausgefunden, als du mir gefolgt bist?", fragte er ungezwungen, ein halbes Lächeln auf den Lippen. "Weißt du, ich habe dich im Buchladen gesehen."


  "Aber du bist nicht stehen geblieben, um mit mir zu reden", sagte sie und kam sich dabei unglaublich dumm vor.


  "Nein, bin ich nicht", entgegnete er ehrlich, ohne jeden Versuch, sich zu rechtfertigen. Das musste er auch nicht.


  "Natürlich", sagte sie bitter. "Was wir in dieser Nacht getan haben … es hat dir nichts bedeutet. Wahrscheinlich ist längst eine andere Frau in deinem Bett."


  "Es gibt keine", sagte er und wich ihrem Blick aus. "Ich dachte, ich hätte dir meine Gründe genannt."


  "Nun, ja", erwiderte sie. "Du tust mir nicht gut, und ich soll mich fernhalten. Eine wirklich zufriedenstellende Erklärung. Schönen Tag noch, Alrik. Ich muss nirgendwo sein, wo ich nicht erwünscht bin."


  Sie wandte sich ab, noch bevor er die Tränen sehen konnte, die sich in ihren Augen sammelten. Unvermittelt schloss sich seine Hand um ihren Arm und hielt sie zurück. Sie trug nur eine ärmellose Bluse. Seine Finger auf ihrem nackten Fleisch ließen ihre Haut wie elektrisiert kribbeln, als seine Wärme ihren Arm flutete.


  "Jade, bitte … geh nicht", sagte er, und ein verzweifelter Unterton hatte sich in seine Stimme geschlichen. "Es tut mir leid. Ich hatte nie vor, dich zu verletzen. Du kannst dir nicht vorstellen, wie schwer es in dieser Nacht für mich war, dich wegzuschicken."


  "Trotzdem hast du es getan", flüsterte sie. "Ich wäre geblieben. Ich war bereit, dir …"


  "Ich weiß", sagte er. "Aber es wird einen Anderen geben, der besser für dich ist."


  "Jetzt mach dich nicht lächerlich, Alrik", zischte Jade und schüttelte seine Hand ab. Sie wusste, dass sie ihre Tränen nicht zurückhalten könnte, würde er sie weiterhin so berühren. "Deine heldenhafte Selbstlosigkeit macht mich krank. Du denkst, dass schon hinter der nächsten Ecke irgendein perfekter Traumtyp auf mich wartet, mit einem Verlobungsring in der Tasche? Wenn du weiter solchen Unsinn redest, halte ich dich am Ende noch für einen hoffnungslosen Romantiker."


  Das brachte ihn zum Lachen. "Na gut. Wenn ich dir also verspreche, für die nächste Stunde ein egoistischer, unromantischer Frauenheld zu sein - würdest du mich dann auf diesem Bootsausflug mit deiner Gegenwart beehren?"


  Verblüfft starrte sie ihn an. "Was meinst du?"


  Er deutete auf den Hafen. "Die Fähre natürlich. Sie legt in zehn Minuten ab. Wir machen uns lieber auf den Weg, wenn wir noch rechtzeitig durch die Kontrollen kommen wollen."


  "Warum?", fragte sie benommen. Noch immer versuchte sie, zu verstehen, dass er ihr gerade angeboten hatte, ihn zu begleiten. Schließlich hatte er sie gerade dabei erwischt, wie sie ihn bespitzelt hatte!


  Er seufzte. "Ich fahre oft mit der Fähre, wenn mein Terminplan mir etwas Freizeit lässt. Ich bin einfach gern auf offenem Wasser. Es erinnert mich an meine Heimatstadt in Schweden. Als ich ein Junge war, bin ich jedes Wochenende mit meinem Vater segeln gegangen. Und ich habe dich eingeladen, weil ich gerne etwas Zeit mit dir verbringen möchte … natürlich als Freunde." Er warf ihr ein spitzbübisches Grinsen zu, das ihn wahrscheinlich unschuldig aussehen lassen sollte.


  Jade kicherte. "Das glaube ich keine Sekunde."


  "Aber du wirst trotzdem mitkommen?" hakte er mit hoffnungsvollem Unterton nach. Seine eisgrauen Augen suchten nahezu flehend nach ihren.


  Sein Verhalten erstaunte Jade. Entweder sah sie gerade einen Funken des "wahren" Alrik – oder es war nur eine sehr clevere Methode, sie dennoch in sein Bett zu locken. So oder so wirkte er im Augenblick aufrichtig. Natürlich war es auch eine ideale Gelegenheit, ihm heimzuzahlen, dass er sie weggeschickt hatte. Im Handumdrehen konnte sie ihren verletzten Stolz heilen, indem sie "nein, danke" sagte und einfach verschwand.


  Doch was hätte sie gewonnen, würde sie es tun und ihn nie wieder sehen? Womöglich würde sie es für den Rest ihres Lebens bereuen. Ohne es zu wissen, hielt dieser Mann ihr Herz in Händen – und konnte es jederzeit zerquetschen, ganz besonders, wenn sie sich wieder mit ihm einließ. Er besaß eine unglaubliche Wirkung auf sie, so wie nie jemand zuvor. Und sie wusste, dass sie ihm nicht widerstehen konnte, sollte er dieses Mal ihre Unerfahrenheit in der Liebe ausnutzen. Ohne Zweifel würde es sie vor großem Schmerz bewahren, sich in diesem Moment einfach umzudrehen und zu gehen.


  "Ich komme mit dir", hörte sie sich sagen, bevor sie wusste, wie ihr geschah. Sein erfreutes, beinahe glücklich wirkendes Lächeln ließ ihr Herz schneller schlagen. Eine goldene Haarsträhne fiel über seine Stirn, und sie kämpfte gegen den Drang an, sie zurückzustreichen.


  Er nahm ihre Hand und verwob seine Finger mit ihren. Jade seufzte, denn es fühlte sich richtig an. So richtig.


  "Nur noch fünf Minuten bis zur Abfahrt", sagte er sanft. Damit war das Eis gebrochen, und eilig machten sie sich auf den Weg zum Terminal. "Komm schon, alter Mann", sagte Jade, und sie begannen, zu sprinten, als er knurrte und ihr dann lachend folgte. Sie hatte jedoch keine Chance gegen seine langen Beine. Es war nicht einfach, seinen Schritten zu folgen, während er sie zum Terminal und durch die Kontrollstelle führte. Nachdem sie den Anleger hinauf aufs Boot geeilt waren, hielten sie an Deck schließlich keuchend inne.


  "Du bist so langsam, dass du in Schweden schon längst von einem Bär eingeholt und gefressen worden wärst", sagte er mit einem schiefem Grinsen, das ihr für einen Moment den Atem stocken ließ.


  "Ich glaube nicht, dass es in Schweden noch Bären gibt", entgegnete sie, als sie sich auf einer der Bänke niederließen. Sie waren allein an Deck. Die Wolken waren mittlerweile dicht und fast schwarz, und leichter Nieselregen hatte eingesetzt. Die wenigen übrigen Passagiere hatten sich schon in die unteren Bereiche der Fähre zurückgezogen.


  "Es gibt sie, aber nicht mehr viele", murmelte er. Seine Stimme klang erstaunlich sanft, beinahe zärtlich. Scherzend fletschte er für sie die Zähne und brummte. Sie zuckte erschrocken zusammen und kicherte, als er vorgab, sie zu beißen. "Wenn dich ein Bär einholt, frisst er dich bei lebendigem Leibe." Sein Blick wanderte über ihr Gesicht und blieb an ihrem Hals hängen. Sie hatte das bestimmte Gefühl, als wolle er seine Geschichte vollenden, indem er tatsächlich ihre sensible Haut kostete. Oder war es nur das, was sie sich von ihm wünschte? Ihr wurde bewusst, dass sie den Kopf leicht geneigt hatte, bis ihr Haar zurückgefallen war, ihr nackter Hals für ihn entblößt. Seine Augen hatten ein tieferes Grau angenommen, als er sie nun anstarrte. Sie wirkten fast so dunkel wie die schweren Regenwolken am Himmel.


  "Und was, wenn die Beute nichts dagegen hat, gefressen zu werden?", flüsterte sie. Ihre Augen wanderten von seinen hinunter zu seinem Mund. Für den eines Mannes war er üppig, und der plötzliche Gedanke daran, ihn zu küssen, ließ sie unwillkürlich ihre Lippen befeuchten. Schließlich war auch seine Aufmerksamkeit auf ihren Mund gerichtet. Er starrte ihre Lippen an wie einen besonderen Leckerbissen, den er gerne probiert hätte. Für einen Moment vergaß sie das Atmen, und als sie wieder Luft holte, klang es wie ein sanftes Stöhnen, kaum hörbar.


  "Alrik", sagte sie. Ihr Tonfall klang wie eine Bitte, und damit war die letzte Hürde gefallen. Die unsichtbare Wand zwischen ihnen brach und stürzte zusammen wie ein Kartenhaus. Im nächsten Moment war seine Hand in ihrem Nacken und zog sie näher zu sich heran. Er schloss die Augen und streifte ihre Lippen mit seinen, streichelte sie zunächst nur ganz sanft. Langsam verfolgte er die Umrisse ihrer Oberlippe, dann ihrer Unterlippe. Er fuhr damit fort, bis sie ein ungeduldiges Geräusch von sich gab und versuchte, sich ihm zu öffnen, seine Zunge einzuladen. Schnell aber fand er die Kontrolle wieder, indem er sich kurz von ihr löste. Damit ließ er sie wortlos wissen, dass sie nur dann kriegen würde, was sie wollte, wenn er das Tempo vorgeben durfte.


  Sein Kuss war so zärtlich, sie hätte am liebsten geweint. Er nahm sich Zeit, erforschte und schmeckte sie einfach nur, hielt sie sicher in den Armen. Sie ließ es geschehen und lehnte sich in seine Umarmung, seufzte sanft in seinen Mund, als sein Kuss leidenschaftlicher wurde. Seine Finger fanden sich in ihren Haaren wieder, zupften spielerisch ihre Lockenpracht, streichelten schließlich ihren Hals.


  Nach einer Weile hob er widerwillig den Kopf und sah in ihre Augen hinab. "Du bist … berauschend", sagte er. "Wir müssen damit aufhören, bevor es zu weit geht. Ich wünschte, ich könnte …"


  Sie schüttelte den Kopf. "Hör nicht auf", sagte sie in der Hoffnung, er würde nicht bemerken, wie in diesem Moment ihr Herz brach. "Du hast mir nichts versprochen, und sicher hast du deine Gründe. Worum auch immer es sich handelt, offensichtlich kannst du nicht darüber reden - oder willst es nicht."


  Er antwortete nicht, doch seine Augen wandten sich ab.


  Sie schluckte. "Hast du eine Frau, irgendwo in Schweden?"


  Daraufhin musste er lachen. "Ich wünschte, es wäre so einfach. Nein, ich habe keine Frau oder Freundin, nirgendwo. Es gibt andere, kompliziertere Umstände, die mich momentan von einer ernsthaften Beziehung abhalten. Du verdienst etwas viel Besseres, Jade."


  Sie kämpfte gegen den unvermittelten Drang an, verbittert darüber zu lachen, also nickte sie nur und blickte aufs Wasser. Der Hafen schien weit entfernt, in Nebel gehüllt. Es war gespenstisch still, bis auf das dumpfe Brummen des Schiffsmotors.


  "Gut. Das ist alles, was ich wissen wollte." Doch die Unterhaltung hatte den Zauber des Augenblicks zerstört, und sie rückte ein Stück von ihm ab, als er die Arme sinken ließ.


  "Verschließe dich nicht vor mir", sagte er mit etwas heiserer Stimme. "Ich will nicht mit dir streiten, Jade." Er nahm ihr Kinn in seine Hand und drehte ihren Kopf zu sich, zwang sie dazu, ihm in die Augen zu sehen. Sie hielt den Atem an, als sie seinen Gesichtsausdruck bemerkte. Er war offen und voll von einer seltsamen Sehnsucht, die sie zutiefst erschütterte.


  "Wir sollten vorerst einfach reden und es genießen, dass wir zusammen sind", sagte er. Langsam wanderte seine Hand über ihre Wange, dann über ihre Schulter und ihren Arm entlang, bis er ihre Hand erreicht hatte und seine Finger mit ihren verschränkte. "Auch wenn wir uns vielleicht nicht wiedersehen. Das weißt du doch, oder?"


  "Ja", flüsterte sie, kaum hörbar. Ihre Instinkte drängten sie dazu, ihre Hand zurückzuziehen, aufzustehen und unter Deck zu gehen. Langfristig wäre es für ihren inneren Frieden das Beste. Es jetzt und hier zu beenden, war sicher besser, als der Tumult der Gefühle, der sie jedes Mal durchfuhr, wenn er sie berührte – sogar, wenn er sie nur ansah. In diesen Mann sollte sie sich wirklich nicht verlieben.


  Doch auch dazu war es zu spät.


  Sie nahm einen tiefen Atemzug, drückte seine Finger und fing an, zu reden, einfach nur, um die Spannung zu durchbrechen. Sie erzählte ihm von der Stadt, in der sie aufgewachsen war, über ihre Liebe für das Tanzen und von Caleb. Sie lauschte ihm, wie er über sein Elternhaus an der Nordsee sprach, über die Großfamilie, in der er aufgewachsen war. Die Illusion des Augenblicks war makellos, und keiner von beiden wollte sie mit Fragen zerstören, auf die es keine Antwort gab.


  

  



  


  5. Kapitel
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  Es hatte sich eingeregnet, doch Alrik kümmerte es nicht, dass er durchnässt wurde. Nachdem Jade gegangen war, starrte er aufs Wasser hinaus und fuhr sich mit der Hand durch das Haar, während er einen bebenden Atemzug ausstieß. Er hatte angeboten, ihr ein Taxi zu rufen, doch sie war lieber zu Fuß gegangen. Sie hatte ihn mit einem viel zu hastigen "Auf Wiedersehen" zurückgelassen, das sich für beide merkwürdig angefühlt hatte. Dieser Nachmittag hatte ihm das Leben nicht gerade erleichtert. Tatsächlich hatte sein Zusammentreffen mit Jade die Dinge verkompliziert.


  Warum musste sie ihm gerade jetzt begegnen, wo doch das Ziel, auf das er fast vier Jahre hingearbeitet hatte, so nah war? Erst vor wenigen Tagen hatte er Iago Ascobar – den Boss eines Menschenhändlerrings – letztlich doch noch davon überzeugt, dass er ein vertrauenswürdiger Geschäftspartner war. Ascobar hatte zugestimmt, ihm ukrainische Mädchen für die Arbeit im Club zu verkaufen, oder um mit ihnen zu verfahren, wie auch immer es ihm beliebte. War Alrik erst einmal der "Eigentümer", so konnte er sie ungestraft als Prostituierte an Stammgäste vermitteln, oder sie zwingen, ihm als Sexsklavinnen zu dienen. Junge Mädchen, die von Zuhause entführt oder mit falschen Versprechungen in die Falle der Verbrecher gelockt worden waren. Die meisten von ihnen wurden unter unmenschlichen Bedingungen gefangen gehalten, vergewaltigt oder geschlagen. Niemanden kümmerte es, ob sie tot oder lebendig waren. In vielen Fällen scherten sich nicht einmal mehr ihre eigenen Familien um sie.


  Alrik dagegen waren diese Mädchen alles andere als gleichgültig.


  Als Undercoveragent der RKP – der Kriminalermittlungsabteilung der schwedischen Polizeibehörde – war er erstmals in Stockholm auf den Menschenhandel gestoßen. Er und seine Kollegen hatten mehrere Verstecke eines modernen Sklavenhändlernetzwerks aufgedeckt. Dutzende junger Frauen und minderjähriger Mädchen hatten sie vorgefunden, hauptsächlich aus Litauen, Estland und der Ukraine, gegen ihren Willen nach Schweden gebracht und dort festgehalten. Einige waren von ihren eigenen Eltern verkauft worden, andere waren bereitwillig mitgekommen, nachdem die Kriminellen damit gedroht hatten, ihre Familien zu töten. Manche hatten auch um des Geldes willen zugestimmt, um der verzweifelten Armut in ihren Heimatländern zu entkommen. Ihre Pässe und wenigen persönlichen Habseligkeiten waren ihnen weggenommen worden, um sie von ihren Bossen abhängig zu machen. Sie wurden vergewaltigt, Geschäftspartnern angeboten, als Prostituierte an Bordelle und Massagesalons verkauft, oder auch als Sexsklavinnen an Privatpersonen, die mit ihnen anstellen konnten, was immer ihnen in den Sinn kam.


  Als Alrik erstmals einige dieser Opfer befreit und in ihre leeren Augen geblickt hatte, war er zutiefst erschüttert gewesen. Eine Gruppe verschreckter, gebrochener Mädchen, einige davon kaum mehr als Kinder – in einem schmutzigen, kleinen Schuppen gehalten, in dem es unmenschlich heiß war und nach Exkrementen und verfaultem Essen stank. Er hatte eine Schwester im gleichen Alter, ein fröhliches und lebenslustiges Mädchen. Ihre schlimmsten Sorgen bestanden darin, was sie in der Schule anziehen sollte, oder ob die Jungs, auf die sie stand, sie auch mochten. In diesem Augenblick war etwas in ihm erwacht, und er hatte gewusst, was er tun musste: Die Mistkerle jagen, die derart brutal und gewissenlos mit jungen Mädchen umgingen. Später hatte seine Abteilung eine Zusammenarbeit mit dem FBI in die Wege geleitet, als sie herausgefunden hatten, dass die Mädchenhändler auch in die USA expandiert hatten.


  Dieses Verbrechernetzwerk aber war so wohlorganisiert und hochgradig verschwiegen, dass nur einige ihrer Verstecke durch Razzien aufzudecken waren. Einige niedere Strohmänner konnten verhaftet werden, doch nie einer der Anführer. Die verlagerten ihr Geschäft kurzum in andere Städte und fuhren fort wie bisher. In den letzten Jahren hatten alle Spuren zu einer zentralen Figur geführt, die den gesamten Ring zu organisieren schien. Alrik war sich sicher, dass Ascobar die Person war, die sie so lange gejagt hatten. Grundlos allerdings hatte er es nicht geschafft, so lange Zeit der Verhaftung zu entgehen. Ascobar war extrem vorsichtig und raffiniert, gab sich als Besitzer einer Spedition aus. Nie war er persönlich in ein Geschäft verwickelt, es sei denn, es betraf extrem wohlhabende Kunden, die eine große Zahl an Mädchen auf einmal kauften. Und selbst dann traf sich Ascobar nur mit Geschäftspartnern, die er persönlich kannte.


  Während dieser letzten Jahre hatte Alrik größtenteils mit seinen eigenen Ersparnissen den Club eröffnet und ihn in wenigen Monaten zu einem erstaunlichen Erfolg geführt. In Zusammenarbeit mit Agenten des FBI hatte er diese nahezu perfekte Fassade des reichen Clubbesitzers aufgebaut, der zahlungskräftige Kunden mit Edelprostituierten aus seinem eigenen Hostessenservice versorgte. Grundgütiger, war er froh, dass Jade nichts über diesen besonderen Geschäftszweig erfahren hatte, auch wenn er natürlich nur seine Tarnung war.


  Der ganze Schwindel war sorgfältig geplant und organisiert worden, zu einem einzigen Zweck: Ascobar zu täuschen, während Alrik ihm immer näherkam, ihn einkreiste wie eine Spinne, die ein Insekt in ihrem Netz gefangen hatte. Er hatte Ascobars Vertrauen gewinnen müssen, bevor er ihn überhaupt darauf ansprechen konnte, eine beachtliche Zahl an Mädchen zu kaufen. Die ganze Zeit über war er sehr bedacht vorgegangen, um nicht seine wahre Identität aufzudecken, oder irgendetwas zu tun, das Ascobar misstrauisch hätte stimmen können. Glücklicherweise war er mit dieser Strategie letztlich erfolgreich gewesen. Und falls alles gut und nach Plan verlief, würde das FBI zuschlagen, sobald Ascobar seine Schuld unter Beweis gestellt hatte.


  Sie mussten ihn auf frischer Tat ertappen, wenn er tatsächlich Mädchen an einen Käufer veräußerte, und Alrik würde sicherstellen, dass es dazu käme.


  Dass Jade ausgerechnet jetzt sprichwörtlich in sein Leben tanzen würde, hatte er nicht erwartet. Sie war so anders als all die Frauen, die er bisher getroffen hatte.


  Sie war eine warmherzige Frau, stark, mitfühlend, und sie beschützte die Menschen, die ihr wichtig waren. Es hatte ihn stärker bewegt, als er zugeben wollte, als sie ihm von ihrem autistischen Bruder erzählt hatte, ihre Augen dabei aufleuchtend vor Liebe. Sie hatte darüber gesprochen, wie stolz sie auf Caleb war, und dass sie eines Tages mit ihm zusammenwohnen wollte. Nach ihrer ersten Begegnung hatte Alrik Jades Hintergrund überprüfen lassen, also wusste er über Caleb Bescheid, noch bevor sie ihn auf der Fähre erwähnte.


  Jade. Gott, wie sehr er sie wollte. Er liebte die Art, mit der sie auf seine Berührung reagierte, wie sie seine Küsse mit vollkommener Hingabe erwiderte. Seitdem er ihr begegnet war, fühlte er sich unglaublich lebendig. Er mochte es, sie einfach nur in den Armen zu halten. Er wollte ihren Körper verwöhnen, bis sie sich unter ihm aufbäumte und seinen Namen schrie. Schon mit ihr zu sprechen und ihr natürliches, unverdorbenes Lachen zu hören, wenn sie seinen neckenden Worten mit einer schlagfertigen Bemerkung begegnete, stimmte ihn glücklicher, als er es seit Jahren gewesen war.


  Bei ihr zu sein füllte die Leere in ihm aus. Es linderte die furchtbare Einsamkeit, die sein Herz in eisiger Umklammerung ergriffen hielt, wann immer er nachts allein war und aus den Fenstern seines kalten, stillen Apartments blind in die Nacht hinausstarrte.


  Doch trotz seiner starken Gefühle für Jade konnte er es sich nicht erlauben, sie wiederzusehen. Eine Beziehung mit einer Frau – alles, das seine Sinne trüben und ihn verwundbar machen könnte – war das Letzte, das er gerade gebrauchen konnte. Er musste einen klaren Kopf bewahren, und er würde sie auf keinen Fall in Gefahr bringen, indem er nun etwas mit ihr anfing. Es spielte keine Rolle, wie sehr sich sein Körper vor Verlangen nach ihr verzehrte, wenn er an sie dachte, oder wie sehr er sich wünschte, sie noch einmal zu küssen.


  Sich jetzt zu verlieben, war keine Möglichkeit, die ihm zur Wahl stand.


  



  Es war vorbei.


  Der Abend war kälter, als Jade erwartet hatte. Frierend schlang sie ihre Arme um sich, als sie die schmale Seitengasse entlang ging. Sie hätte die U-Bahn nehmen können, hatte aber beschlossen, zu Fuß zu gehen. Es war ihr danach, ein wenig nachzudenken. Darüber, was mit ihr geschehen war.


  Auf dem Boot hatte sie fast zwei Stunden mit einem Mann verbracht, dem sie gerade erst begegnet war. Doch es hatte sich angefühlt, als kannten sie sich schon seit einer Ewigkeit. Er hatte sie mit Geschichten aus seiner Kindheit zum Lachen gebracht, jedem ihrer Worte mit erstaunlicher Aufmerksamkeit gelauscht und doch sehr wohl gewusst, dass sie sich nie wieder sehen würden. Trotzdem schien er jede Information in sich aufzunehmen, als kümmere es ihn tatsächlich. So, als würde sie ihm etwas bedeuten. Sie hatte ganz vergessen, ihm von dem seltsamen Gefühl zu erzählen, verfolgt zu werden. Womöglich hatte sie auch nur überreagiert. Würde er sie nicht für paranoid halten, wenn sie es ihm erzählte?


  Wie sehr sie den Gedanken hasste, nie wieder in seine Augen zu sehen. Nie wieder diese Stimme zu hören, deren tiefes Timbre es zustande brachte, sie vor Verlangen beben zu lassen. Sie wusste, dass sie sich für immer an die Erinnerungen dieser wenigen kurzen Momente klammern würde. Letztendlich würde sie einen anderen Mann kennenlernen, doch sie wusste, dass es niemanden wie ihn gab. Niemanden wie Alrik.


  Seltsamerweise bedeutete ihr diese gemeinsame Zeit auf dem Schiff so viel mehr, als die Nacht in seinem Penthouse. Sie war sich sicher, dass er ihr mit einer Seite von sich begegnet war, die er selten jemandem offenbarte. Selbst wenn er sie nicht wollte – oder dachte, sie würde nicht in sein Leben passen – so war sie sich doch sicher, dass er sein wahres Ich gezeigt hatte. Dass er ihr die Wahrheit erzählt hatte, als er über seine Vergangenheit sprach. Was auch immer nun geschehen würde, dies war etwas, das ihr nie jemand wegnehmen konnte. Und ihre Hand hatte sich in seiner unglaublich gut angefühlt, so als ob sie dorthin gehörte.


  Sie war derart in Gedanken verloren, dass sie gar nicht den dunkelgrauen BMW bemerkte, der neben ihr am Straßenrand hielt, doch da war es bereits zu spät. Zwei Männer sprangen heraus und packten sie an den Armen, um sie in den Wagen zu zerren. Sie versuchte, zu schreien, doch alles geschah viel zu schnell. Noch bevor sie wusste, wie ihr geschah, fand sie sich auf dem Rücksitz eines Autos wieder, das sich mit quietschenden Reifen in Bewegung setzte.


  "Guten Tag", sagte eine unbekannte Stimme dicht neben ihr. Als sie sich umdrehte, noch immer sprachlos vor Angst, blickte sie direkt in die dunklen Augen eines elegant gekleideten Mannes mit streng zurückgekämmten Haaren. Trotz seines Designeranzugs und dem noblen Wagen wirkte er sehr gewöhnlich. Hätte sie ihn auf der Straße getroffen, nie hätte sie ihn für jemanden gehalten, der junge Frauen entführte. Schwer atmend starrte sie ihn an.


  "Mein Name ist Ascobar", fuhr er fort. "Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen, Miss Cameron." Er streckte seine Hand aus. Jade weigerte sich jedoch, ihm ihre zu geben.


  "Ich will raus aus diesem Auto", zischte sie. "Halten Sie sofort an und lassen Sie mich aussteigen."


  Er lächelte. "Oh, das werde ich natürlich. Nachdem ich mit Ihnen gesprochen habe."


  "Worüber? Und woher kennen Sie meinen Namen?"


  "Es ist nicht schwer, einen Namen herauszufinden", sagte er schulterzuckend. "Allerdings wollte ich mit Ihnen über Ihren schwedischen Liebhaber sprechen."


  "Alrik?", fragte sie atemlos. "Er ist nicht mein Liebhaber. Ich kenne ihn kaum."


  "Natürlich", sagte er, triefend vor Sarkasmus. "Wir sprechen doch über denselben Mann, den Sie heute Nachmittag auf die Fähre begleitet haben? Es war ganz entzückend mit anzusehen. Von Alrik Larsson hätte ich diese Art von Benehmen gar nicht erwartet. Es mangelt ihm nicht an Frauen, die sich ihm anbieten, so viel ist sicher."


  Sie wandte sich ab, um aus der verdunkelten Seitenscheibe zu blicken. Die Straßen schienen draußen vorbeizufliegen. Sie war erledigt. Zweifellos war dieser Mann ein Krimineller, und diese ganze Sache hatte irgendetwas mit Alrik zu tun. Zum Teufel mit ihm. Wäre sie seinem verdammten Club doch nur ferngeblieben und hätte woanders mit ihren Freundinnen gefeiert.


  Er kicherte. "Hat Sie das verletzt? Ich hoffe, Sie dachten nicht wirklich, Sie wären etwas Besonderes für ihn. Es war allerdings sehr clever von Ihnen, die Unnahbare zu spielen. Auf diese Weise haben Sie es geschafft, seine Neugierde zu wecken, womöglich für mehr als nur eine Nacht. Ich frage mich nur, wie lange die Affäre anhalten wird."


  "Das geht Sie nichts an", brach sie hervor, "aber Sie könnten sich gar nicht mehr täuschen!"


  "Allerdings wüsste ich nicht", fuhr Ascobar ungerührt fort, "dass er je zuvor so viel Interesse an einer Frau gezeigt hat. Für gewöhnlich trifft er Frauen nicht zu romantischen Bootsausflügen. Genau deshalb brauche ich Sie."


  "Sie … brauchen mich?" Jade starrte ihn ungläubig an.


  "Ja. Sagen wir einfach, Mr. Larsson und ich schmieden Geschäftspläne. Um jedes Risiko zu vermeiden, ziehe ich es vor, mich über meine Kunden bestens zu informieren, bevor ich ein Geschäft abschließe. Ich sammle so viele Informationen wie möglich über sie, doch bei ihm gibt es einiges, das ich einfach nicht einschätzen kann. Ich bin mir sicher, dass er etwas verbirgt, und Sie werden herausfinden, worum es sich dabei handelt. Er ist nicht der, der er zu sein vorgibt, da bin ich mir ziemlich sicher."


  Ungläubig starrte sie ihn an. Es war unmöglich, etwas aus seinem Gesichtsausdruck herauszulesen. Eindeutig war nur, dass dieser Mann nicht scherzte.


  "Sie wollen, dass ich ihm nachspioniere?", stammelte sie. "Aber ich habe Ihnen die Wahrheit gesagt – ich kenne ihn kaum! Wir haben uns darauf geeinigt, uns nicht wiederzusehen."


  Er grinste. "Dann werden Sie eben eine Möglichkeit finden. Es ist offensichtlich, dass er sehr … beeindruckt von Ihnen ist." Seine Augen wanderten ihren Körper entlang, auf eine sehr unmissverständliche Art.


  "Fick dich doch selbst", flüsterte sie kaum wahrnehmbar, doch er hatte sie gehört.


  "Oh, nein, meine Kleine, das ist genau, was du mit ihm anstellen wirst", fuhr er sie an. Seine höfliche Fassade war mit einem Mal verschwunden. "Ködere ihn mit deiner süßen Muschi, lass ihn sich in dich verlieben – was auch immer nötig ist, um seine Aufmerksamkeit auf dich zu ziehen." Er zog ein Handy aus seiner Jackentasche und ließ es in ihren Schoß fallen.


  "Und warum sollte ich das tun?", fragte Jade leise. Sie ahnte bereits, dass ihr die Antwort nicht gefallen würde. Doch es war noch schlimmer, als sie erwartet hatte. Seine Antwort ließ sie vor Angst erstarren.


  "Natürlich deinem bezaubernden kleinen Bruder zuliebe", sagte Ascobar. "Meine Leute sind dir gefolgt, als du ihn neulich besucht hast. Heute Morgen habe ich ihm einen persönlichen Besuch abgestattet, nur um sicherzustellen, dass es ihm gut geht. Hab ihm gesagt, ich wäre ein Freund von dir. Weißt du, seine Idee mit dieser neuen Suchmaschine gefällt mir wirklich. Zuerst dachte ich, er wäre zurückgeblieben, dabei ist er doch eher eine Art Genie, findest du nicht? Vielleicht helfe ich ihm sogar, ein Geschäft aufzubauen, wenn er älter ist – vorausgesetzt, er lebt lange genug. Heutzutage ist das Leben eines Teenagers ja sehr gefährlich. Sie stolpern so leicht in die Drogenszene, und schon eine kleine Überdosis … Da kann viel passieren. Und denk nicht einmal daran, ihn wegzubringen. Ich würde euch finden."


  "Na gut", sagte Jade mit erstickter Stimme. "Ich bin zu allem bereit, solange Sie Caleb nichts antun." Sie nahm das Telefon an sich und steckte es in ihre Tasche. "Aber Alrik hat mir klar und deutlich gesagt, dass er keine Beziehung mit mir will, nicht mal eine Affäre. Wie soll ich denn …"


  "Das ist dein Problem", sagte Ascobar. Er klopfte an die Scheibe, die den Rücksitz vom Fahrer trennte, und der Wagen hielt an. Einer seiner Männer öffnete die Tür für Jade, und mit weichen Knien stolperte sie aus dem Wagen. Sie stand direkt vor ihrem Appartementhaus. Sie hatten sie nach Hause gefahren, ohne dass sie es bemerkt hatte. Natürlich wussten sie auch, wo sie wohnte. Von nun an würden sie jeden ihrer Schritte beobachten.


  "Ruf mich an. Und warte nicht zu lange", befahl ihr Ascobar, bevor der Fahrer die Tür schloss. "Solltest du irgendjemandem von unserer kleinen Übereinkunft erzählen – insbesondere Alrik – dann stirbt dein Bruder." Er lächelte nun wieder.


  



  Am nächsten Abend betrat Jade den Club, noch immer ohne die geringste Vorstellung davon, wie sie auf Alrik zugehen sollte. Sicher würde er sie fortschicken, sobald er sie traf. Daher beschloss sie, sich zunächst einen Drink zu genehmigen und die Menge auf der Tanzfläche zu beobachten. Alrik war nirgendwo zu sehen. Die Angst, Caleb zu verlieren, trieb sie zu extremen Maßnahmen. Sie hatte ihn angerufen und sich bemüht, die Angst in ihrer Stimme zu verbergen.


  Dieses Mal war sie froh, dass es Caleb so schwer viel, die Gefühle anderer Menschen zu erraten. Sie wollte ihn nicht unnötig verängstigen. Zu ihrer völligen Erleichterung hatte er wohlauf geklungen – hatte ihr aber bestätigt, dass ein Mann, den er nicht kannte, ihn besucht hatte. Ein netter Mann in einem Anzug, der alles über sein Suchmaschinenprojekt in Erfahrung bringen wollte.


  "Auch wenn er nett ist: Wenn er wieder kommt, sprich einfach nicht mit ihm, Caleb. Er ist ein Fremder, und wir wissen noch nicht, ob er ein Freund ist", sagte sie, bevor sie sich von ihrem Bruder verabschiedete und auflegte. Sie konnte ihm nicht mehr verraten, ohne ihm Angst einzujagen. Und sie wusste, dass Caleb ohnehin nicht entkommen konnte, sollte jemand versuchen, ihn zu töten. Fröstelnd unterdrückte sie die Tränen, die in ihren Augen brannten. Sie musste sich dazu zwingen, sich auf ihre Aufgabe zu konzentrieren.


  Schon bald würde sie etwas über Alrik herausfinden, das Ascobar zufriedenstellte, und er würde sie und Caleb in Ruhe lassen. Die Erkenntnis, dass sie Alrik mit diesem Verrat in Gefahr bringen könnte, belastete ihr Gewissen schwer. Vielleicht fand sie eine Möglichkeit, ihn zu warnen, wenn ihr Abkommen mit seinem Geschäftspartner erst einmal beendet war. Ihre Instinkte sagten ihr, dass er zu den Guten gehörte, aber letztendlich wusste sie doch nichts über seine Welt. Sie kannte ihn kaum und konnte nicht mit Sicherheit sagen, ob er vertrauenswürdig war – ganz besonders dann nicht, wenn das Leben ihres kleinen Bruders auf dem Spiel stand.


  Diesen Abend trug sie ein elegantes, enges schwarzes Kleid mit langen Ärmeln und tiefem Ausschnitt, der ihren langen, schlanken Hals sehr vorteilhaft betonte. Normalerweise konnte sie sich derart exklusive Kleidung nicht leisten. Zum Glück gab es Marc, einen ihrer Nachbarn. Er war ein umwerfend attraktiver Mann und ein guter Freund, doch sehr zum Bedauern der weiblichen New Yorker Bevölkerung war er schwul. Er ging auf eine Modedesignschule und bat Jade häufig, ihm als Anprobemodel zu dienen. Im Gegenzug durfte sie sich jede seiner Schöpfungen ausleihen, wann immer sie etwas Besonderes zum Anziehen brauchte.


  "Du siehst wie eine Königin aus, Schätzchen", hatte Marc gesagt, als sie aufgebrochen war. Ihren Freundinnen hatte sie sich nicht anvertraut. Sie wussten nicht, dass sie Alrik wiedersehen wollte. Selbstverständlich hatten sie Jade nach ihrer Geburtstagsnacht mit Fragen durchlöchert, doch sie hatte nur geheimnisvoll gelächelt und ihnen nicht verraten, was genau vorgefallen war. Glaubten sie, dass sie endlich Sex mit einem Mann gehabt hatte – umso besser. Sie hoffte nur, sie würden sie nun erst einmal in Ruhe lassen.


  Noch immer auf der Suche nach einer Idee, wie sie zu Alrik vorstoßen konnte, warf sie zufällig einen Blick an die Decke, wo eine Reihe Überwachungskameras montiert war. Der Sicherheitsdienst würde alle ungewöhnlichen Vorfälle direkt an Alrik melden, so nahm sie zumindest an. Jade erstarrte, als sich eine Idee in ihren Kopf drängte, die plötzlich ein breites Lächeln auf ihre Lippen zauberte. Nur weil sie eine Jungfrau war, bedeutete das noch lange nicht, dass sie keinen Spaß daran hatte, einem Mann etwas Ärger zu bereiten.


  Sollte ihr Plan funktionieren, würde sie seine Majestät im Handumdrehen aus seinem Elfenbeinturm locken. Falls nicht, würde sie hinausgeworfen werden oder im schlimmsten Fall Ärger mit der Polizei bekommen. Doch den Spaß wäre es wert. Ohne eine Vorstellung davon, wo der Wagemut dieses Abends herkommen mochte, zog sie die Haarnadeln aus ihren aufgesteckten Haaren und kämmte mit ihren Fingern hindurch, bis die glänzenden Locken frei über ihre Schultern fielen. Dann straffte sie ihre Schultern und marschierte geradewegs auf einen der schwarzen Basaltblöcke zu, auf dem eine Stripperin tanzte. Die kurvenreiche Blondine trug nichts als einen BH, Tanga und Killer-Heels.


  Jade blickte zu der Tänzerin auf und tippte ihr leicht ans Bein. "Ich bin die neue Tänzerin", rief sie laut, um die Musik zu übertönen. Insgeheim genoss sie den überraschten Gesichtsausdruck der Frau. "Mr. Larsson hat gesagt, ich soll hier übernehmen. Er meint, du kannst Pause machen und einen Drink aufs Haus nehmen, Süße", fügte sie hinzu und lächelte die Tänzerin an. Einige Zeit starrte die Blondine auf sie herab, und Jade hielt den Atem an. Würde das Mädchen den Sicherheitsdienst rufen und ihre Behauptung prüfen lassen, so wäre ihr Plan umgehend gescheitert. Doch dann ließ sich die Tänzerin von ihrem Podest gleiten und stolzierte mit beleidigtem Blick davon. Jade nahm eilig ihren Platz ein und begann zu tanzen.


  Zunächst bewegte sie sich langsam, doch als der Trance-Song in treibende Dance-Musik überging, ließ sie sich schnell von Rhythmus ergreifen. Verführerisch schwang sie die Hüften zum Beat, während sie um die Stange herumglitt. Das Tanzen war eine Sache, bei der sie sich sehr sicher fühlte, und so zog sie im Handumdrehen die ersten männlichen Blicke an. Herumwirbelnd brachte sie ihren Körper zur Geltung. Sie machte sich zuerst noch Gedanken um die Choreografie, doch nach einiger Zeit ließ sie sich einfach gehen und von der Musik treiben. Schon bald bemerkte sie auf der Tanzfläche immer mehr Männer, die sie beobachteten – einige schüchtern, beinahe ehrfürchtig, andere mit offener Begierde in den Augen. Sie begann, sich in kleinen Kreisen die Stange auf und ab zu schieben, während immer mehr Blicke auf ihr ruhten.


  Obwohl sie es nicht für möglich gehalten hätte, gefiel ihr die Aufmerksamkeit ihrer Zuschauer. Es fühlte sich verdammt gut an, nur ein einziges Mal nicht das brave Mädchen zu sein. Die Art, wie sie ihren Körper bewegte, ein kunstvolles Spiel der Sinne aufführte, gab ihr das Gefühl, sexy und unglaublich feminin zu sein. Sie ergab sich der Kraft dieser erwachenden Weiblichkeit, zeigte ihren Zuschauern, was sie nie haben konnten. Plötzlich fühlte sie sich verwegen. So begann sie, sich selbst verführerisch zu berühren, strich mit einem Finger an ihrem Hals und ihrem Dekolleté entlang und hielt erst kurz vor ihrer Brustspitze inne. Dann begann sie langsam, ihr Kleid abzustreifen, zeigte eine nackte Schulter …


  Unerwartet stoppte die Musik. Auf der Tanzfläche brach Tumult aus, und eine tiefe, aufgebrachte Stimme, die ihren Namen rief, ließ sie herumfahren.


  Ihr goldener Krieger kam zu ihr, näherte sich mit langen, wütenden Schritten, während sich die Menge vor ihm teilte wie das Rote Meer. Für einen Augenblick entdeckte sie einen Schimmer seiner nordischen Urahnen in seinem wilden Gesichtsausdruck, mit dem er das Podest erreichte und ihren Knöchel packte. Er starrte eine Weile in ihre Augen, und was sie in seinem Blick vorfand – einen Mischung aus Zorn und rohem, unverschleiertem Verlangen – ließ sie erbeben. Ob vor Furcht oder Erregung, wusste sie nicht. Überrascht schrie sie auf, als er sie in mit einem kraftvollen Ruck von dem Tanzpodest hinunterstieß. Sie landete geradewegs in seinen Armen. Wortlos trug er sie fort, in Richtung des Aufzugs. Jade wagte es nicht, auch nur ein Wort zu sagen. Nie hatte sie ihn so wütend gesehen. Gerade wirkte er, als wäre er fähig, jemanden umzubringen. Hinter ihnen hatte der DJ die Musik wieder aufgedreht und die ungewohnte Stille gebrochen. Einige Leute klatschten Beifall und riefen Alrik und ihr obszöne Bemerkungen nach. Peinlich berührt vergrub sie ihr Gesicht in seinem schwarzem Hemd.


  Den überraschten Wachmann brüllte Alrik auf Schwedisch an, bevor sich die Aufzugtüren hinter ihnen schlossen. Sie waren allein.


  "Was hast du dir dabei gedacht?", herrschte er sie an, als er sie wieder auf die Füße setzte und seinen Code eingab. Langsam setzte sich der Aufzug in Bewegung. "Warum bist du zurückgekommen? Und vor allem, wie kannst nur … so vor dem ganzen Club tanzen?"


  "Warum? Hat es dir nicht gefallen, Alrik?", zischte sie. "Offenbar musst du mich ja durch die Kameras sehr genau beobachtet haben, sonst wäre es dir nie aufgefallen. Dein Wachhund da unten hat mich wahrscheinlich schon in dem Moment gesehen, als ich in den Club gekommen bin. Er hat dir gemeldet, dass ich da war, oder nicht?"


  "Ja", gab er widerwillig zu. "Ich hab ihm gesagt, er soll dich wegschicken, wenn du noch mal versuchst, in den Aufzug zu steigen."


  "Oh, damit hab ich gerechnet", sagte Jade. "Wie charmant von dir, nach allem, was du mir angetan hast. Du … du hast mich an dein verdammtes Bett gefesselt, nackt, bevor du mich nach Hause geschickt hast. Heute hast du mich zu einem Bootsausflug überredet, mich geküsst und mir hübsche Geschichten über deine Heimat in Schweden erzählt. Aber vielleicht hast du ja alles erfunden und lachst heimlich über das naive Mädchen, das dir seinen Körper angeboten hat. Du hast mit mir gespielt."


  "Nein, das habe ich nicht!", antwortete er. "Stattdessen habe ich dir nur die Wahrheit gesagt. Für mein Benehmen entschuldige ich mich. Aber ich kann dir versichern, dass ich meine Gründe hatte", entgegnete er und mied den Augenkontakt mit ihr. "Jade …"


  "Warum sollte ich dann nicht zumindest mein Leben genießen?" warf sie ihm entgegen. "Ich hatte heute Abend so viel Spaß, ich könnte mir sogar eine Karriere als exotische Tänzerin vorstellen. Ich kann das ganz gut, findest du nicht? Hast du gesehen, wie sie mich angestarrt …?"


  Sie kam nicht dazu, den Satz zu beenden. Alrik griff um ihre Taille und drückte sie gegen die Wand, presste seinen großen, harten Körper an ihren. Der Aufzug hielt an, als Jades Rücken einen der Knöpfe traf. Sie konnte nicht einmal mehr vor Überraschung aufschreien, bevor seine Lippen ihre eigenen bedeckten und seine Zunge sie wild vereinnahmte. Seine Hände wanderten nach unten und schoben ihr Kleid hoch, dann legte er sich ihre langen, schlanken Beine um seine Hüften. Aufstöhnend begann Jade, ihn zurückzuküssen, während sie ihre Arme um seinen Hals schlang und sich an ihn klammerte, sich seiner übermächtigen Kraft ergab.


  Zunächst küsste er sie fast gewaltsam, voller Leidenschaft. Er markierte sie als seinen Besitz, löschte die Erinnerung an all die anderen Männer, die sie im Club angestarrt hatten, und an alle, die sie je zuvor berührt oder geküsst hatten. Sie ließ sich für einige Momente von ihm überwältigen, bevor sie anfing, ihn mit der Zunge zu erkunden. Mit einem Mal fühlte auch sie den Wunsch, ihn ganz für sich allein zu haben. Er gehörte ihr. Sie packte seine Haare und zog daran, überrascht von ihrer seidenen Weichheit. Ihre Fingerspitzen strichen über seinen hohen Wangenknochen, die kantige Form seines Kiefers und seinen langen, muskulösen Hals hinab. Als sie den Kragen seines Hemds erreichte und den obersten Knopf öffnete, stöhnte er leise und küsste ihren Hals, dann die empfindsame Haut über ihrem Schlüsselbein.


  Wann immer sie bei Alrik war, schien seine Gegenwart sie in eine leidenschaftliche, von Instinkten getriebene Kreatur zu verwandeln, und sie klammerte sich Trost suchend an ihn. Die quälende Wut und Angst, die sie seit Ascobars Erpressungsversuch empfand, stieg in ihr auf und verwandelte sich in ein verzweifeltes Verlangen. Sie wollte sich lebendig fühlen, sich dem Mann in ihren Armen hingeben. War sie zwar machtlos, zu verhindern, was ihr in letzter Zeit widerfahren war, so lag doch zumindest dies in ihrer Kontrolle. Sie wollte, dass er ihren Körper eroberte, sie ausfüllte und sie alles außer seiner Stärke vergessen ließ, alles außer dem Gefühl seiner nackten Haut an ihrer.


  Sie hatte nicht bemerkt, dass er ihr Kleid über ihre Schultern heruntergezogen hatte. Nun wanderten seine Lippen von dort aus langsam über die Rundungen ihrer Brüste. Die Erinnerung daran, gefesselt und an sein Bett gebunden zu werden, hatte sie seit dieser Nacht wahnsinnig vor Begierde gemacht. Bei dem Gedanken daran, was hätte geschehen können, war sie mit ihren eigenen Händen über ihren schmerzenden Körper gefahren, in dem vergeblichen Versuch, seine Berührung noch einmal auf ihrer Haut zu spüren.


  Sie stöhnte auf, als er schließlich ihre Brüste befreite und sie mit heißen, feuchten Küssen bedeckte. Mit geschlossenen Augen genoss sie das Gefühl seines Mundes auf ihren aufgerichteten Brustwarzen, und sie krümmte den Rücken, schob sich tiefer in diese köstliche, warme Feuchtigkeit, während er an ihr saugte. Es raubte ihr den Atem. Jede Berührung seiner Lippen, seiner Zunge, ließ eine Woge des Verlangens durch ihren Körper fahren und verursachte ein pulsierendes Gefühl zwischen ihren Schenkeln. Hilflos vor Verlangen begann sie, sich an ihn zu reiben, spürte die Härte, die sich danach sehnte, befreit und berührt zu werden …


  Vorsichtig knöpfte sie seine Jeans auf und ließ ihre Hand an seinem flachen, muskulösen Bauch hinabgleiten. Als sich ihre Finger um seine steife Männlichkeit schlossen, schloss er die Augen und rieb sich leicht an ihr. Sie stieß einen bebenden Atemzug aus. Seine tiefen, lustvollen Laute waren beinahe mehr, als sie ertragen konnte. Er fühlte sich in ihrer Hand beeindruckend an, hart und gleichzeitig weich wie Seide. Sie stellte sich vor, wie es sein mochte, ihn in sich zu haben, wenn er sie vollkommen in Besitz nahm, sie mit seinem Willen überwältigte. "Alrik, jetzt", flüsterte sie und vergrub ihr Gesicht an seiner Brust.


  Er hob ihr Kinn mit einem Finger an und zwang sie dazu, ihm in die Augen zu blicken. "Nicht hier", sagte er heiser. "Nicht auf diese Weise." Mit geschlossenen Augen legte er für einen Moment seine Stirn an ihre. Schwer atmend drückte er auf das Bedienelement, und der Aufzug setzte sich wieder in Bewegung.


  Sobald sich die Tür geöffnet hatte, hob er sie auf seine Arme und trug sie ins Penthouse, geradewegs zu seinem Bett. Zärtlich legte er sie nieder, zog ihr Kleid vollständig hinunter und warf es auf den Boden, gefolgt von ihrem BH und ihrem Slip. Erst dann hielt er inne und stand für einige Momente stumm über ihr, während er sie mit den Augen verzehrte.


  "Du bist unglaublich schön", sagte er schließlich, als wäre es eine unerschütterliche Tatsache. "Alles was ich will, ist, dich an dieses Bett zu fesseln und nie wieder gehen zu lassen."


  "Alrik", flüsterte sie, sein Name wie ein Flehen auf ihren Lippen. Dann war auch seine Kleidung verschwunden, und dieser Berg von einem Mann war überall auf ihrem Körper, umschlang jeden Zentimeter davon. Sein Gewicht drückte sie in die Matratze. Es war ein wundervolles Gefühl, und sie bäumte sich ihm entgegen, als er sich auf seine Ellbogen stützte. Plötzlich lagen seine Lippen auf ihren, und ihre Zungen vollführten einen langsamen, sinnlichen Tanz. Sie schmiegte sich an seinen breiten, starken Körper, bettelte wie eine Katze darum, gestreichelt zu werden. Das Gefühl seiner Hände auf ihrer bloßen Haut war unwiderstehlich, berauschend. Er kam darauf zurück, die weichen Hügel ihrer Brüste zu streicheln, rieb sie gemächlich auf und ab. Sie wand sich unter ihm, wollte mehr. Jedes Mal, wenn er ihre Brustspitzen berührte, drückte er sie sanft zwischen seinen Fingern, und sie stöhnte vor schierem Entzücken. Dann übernahmen seine Lippen den Platz seiner Hände, und sie spürte seine Hand zwischen ihren Beinen.


  "Du bist unglaublich feucht", raunte er, als er sie sanft öffnete und spürte, wie bereit sie für ihn war. Sein Daumen begann, das Zentrum ihrer Leidenschaft zu umkreisen, während er langsam einen langen Finger in sie schob.


  "Alrik!", rief sie und klammerte sich an seine Schultern. "Ich brauche dich, jetzt", fuhr sie leise fort. "Ich … ich will es."


  "Bist du sicher?", fragte er, während er kleine Küsse auf ihre Brüste und ihren Bauch regnen ließ. Dann drang er mit einem weiteren Finger in sie ein.


  "Ja", stöhnte Jade kaum hörbar. Sie fühlte sich, als würde sie überlaufen vor Verlangen, so nass, dass seine Finger mühelos in sie glitten. Das schwere, pochende Gefühl in ihrem Inneren verstärkte sich, je mehr er sie mit seinem Daumen liebkoste. Stetig erhöhte er den Druck, bis sie um ein Haar explodierte. Sie schwebte gerade am Rande des Abgrunds, als er plötzlich aufhörte und sich ihren Körper hinauf bewegte.


  Es passiert wirklich, dachte sie und öffnete die Beine, um ihn willkommen zu heißen. Er ergriff einen ihrer Oberschenkel und beugte ihn leicht nach hinten, um ihr Becken näher an sich heranzuziehen. Sie hielt den Atem an, als sie ihn an ihrem Eingang ruhen spürte, groß und mächtig. Sie schloss die Augen und kostete das Gefühl aus, wie er sich gegen sie presste, sich sanft bewegte, bis ihr enger, jungfräulicher Körper ihm Einlass gewährte.


  "Sieh mich an, Jade", sagte er. Sie bebte, als sie seinem nebelgrauen Blick begegnete. Seine Augen waren finster vor Begierde, doch sie fand auch etwas Verwundbares darin, ein Teil von ihm, der nicht wollte, dass sie ihn verließ. Er sehnte sich nach Eroberung, nach Besitz. "Ich will in dir sein", flüsterte er. Dann schob er sich vorwärts und drang langsam aber bestimmt in sie ein, weitete sie immer mehr. Mit einem leisen Aufschrei versteifte sie sich unter ihm, während sich seine Finger ins weiche Fleisch ihrer Schenkel gruben, sie genau dort hielten, wo er sie haben wollte. Erst, als er tief in ihrem Inneren eingebettet war, hörte er auf und gab ihr Zeit, sich an ihn zu gewöhnen.


  "Tut es weh?", flüsterte er und begrub sein Gesicht an der Seite ihres Halses. Sie spürte, wie viel es ihm abverlangte, sich zurückzuhalten.


  "Nein. Ich meine, ja, etwas - aber auf eine gute Art", sagte sie, erstaunt von dem ungewohnten Gefühl ihrer vereinten Körper. Derart ausgefüllt zu werden, fühlte sich besser an, als sie es sich je erträumt hätte. Und gleichzeitig war es ganz anders als ihre romantischen, mädchenhaften Fantasien. Diese Erfahrung war so düster erregend, wild und urtümlich. Und sie wollte mehr davon.


  Alrik hielt vollkommen still, auch wenn sie seinen schweren, heißen Atem an ihrer Haut spürte. Er schien zu warten, bis sie bereit für ihn war. Mit neu entdecktem Mut probierte sie aus, ihre Muskeln um ihn anzuspannen, umschloss ihn zum ersten Mal. Es schien ihm zu gefallen, denn er nahm einen scharfen Atemzug. Dann bewegte sie sich ihm leicht entgegen, gerade genug, um sicherzustellen, dass es nicht mehr schmerzte. Als er begann, sich zurückzuziehen, war sie überwältigt von dem Drang, ihn wieder in sich zu haben. Als sie sich aufwärtsschob, kam er ihr kraftvoll entgegen, und sie erschauerte vor Verlangen. Schließlich begann er, sich in einem stetigen Rhythmus in ihr zu bewegen, tief und langsam. Nun verstand sie es, ließ sich von ihren Empfindungen davontragen und begegnete bereitwillig seinen Stößen.


  In Filmen hatte sie Paare dabei gesehen, aber sie hätte sich nie ausgemalt, wie unglaublich es sich anfühlte. Nur, um ihn zu provozieren, spannte sie noch einmal ihre Muskeln um ihn an. Ein lustvoller Laut entfuhr ihm, und sie lächelte. Er senkte den Kopf und küsste sie tief. Dann wurde er sanfter, streichelte sie lediglich mit seinem Mund und neckte sie mit seiner Zunge. Er liebte sie nun schneller, immer schneller. Als Rache für seine süße Tortur gab sie vor, ihn beißen zu wollen, fing seine Unterlippe zwischen ihren Zähnen ein und saugte daran. Er stöhnte überrascht auf. Seine leidenschaftliche Reaktion verschaffte ihr ein Gefühl von Macht über ihn, und sie nahm sich vor, es später auch an anderen Körperstellen von ihm auszuprobieren.


  Dann verlagerte Alrik seine Hüften nur wenig, doch es reichte, um eine wundervolle Reibung zu verursachen, genau an der Stelle, an der sie sich nach seiner Berührung sehnte. Aufkeuchend hob sie sich ihm entgegen, presste sich an ihn, so fest sie konnte. Sie brauchte nur einige weitere seiner Bewegungen, dann kam sie. Unvermittelt explodierte sie in einem gleißenden Licht, das sie für einige Momente die Augen schließen ließ. Zitternd hielt sie sich an seinen starken Schultern fest, während er nun tiefer und schneller in sie eindrang. Er fand seine Erfüllung, während sie immer noch unter ihrem Höhepunkt erbebte. Ein Schauer lief durch seinen Körper, als er ihren Namen stöhnte. Dann zog er sie eng an sich, bewegte sich noch einige Male in ihr, bevor der Sturm langsam abebbte.


  Lange lagen sie still, und Jade genoss das Gewicht seines Körpers auf ihrem. Sie ließ ihre Zunge sanft über seinen Hals gleiten, schmeckte das Salz auf seiner Haut. Er küsste ihr Haar, bevor er sich aus ihr zurückzog und zur Seite rollte. Die ganze Zeit über hielt er sie dabei fest in den Armen. Jade kuschelte sich an seine Brust und schlang ihre Beine um seine. Die Innigkeit dieses Augenblicks fühlte sich noch besser an als das, was sie zuvor geteilt hatten. Es war tröstlich, so nah bei ihm zu sein, Haut an Haut, eingenommen von seiner männlichen Stärke, seinem unwiderstehlichen Geruch.


  "Das war unglaublich", murmelte sie mit geschlossenen Augen.


  "Ja, das war es", erwiderte er sanft, während er sein Kinn auf ihren Kopf legte. "Ich hoffe, du bereust es nicht, dein erstes Mal mit mir verbracht zu haben", sagte er. "Ich wette, jeder Mann da unten wäre mehr als versessen darauf gewesen, dich heute Nacht zu lieben."


  "Keine Sekunde", flüsterte Jade und schmiegte sich an seine Seite. Sie wollte ihn ein wenig aufziehen, fühlte sich allerdings plötzlich müde. "Können wir das wieder tun?", murmelte sie schläfrig.


  "Du bringst mich noch ins Grab, Jade." Sie hörte sein tiefes Lachen und fror mit einem Mal, trotz seiner Wärme. Sie hoffte, seine Worte würden sich nicht irgendwann als wahr erweisen. Doch in diesem Augenblick war sie so erschöpft, dass sie einfach einschlief, sicher in seinen Armen geborgen.


  

  



  


  6. Kapitel


  [image: ]


  

  



  Als Jade am nächsten Morgen aufwachte, wurde ihr bewusst, dass sich alles verändert hatte. Sie war nun eine Frau. Ein leichtes Ziehen fühlte sie zwar, wenn sie sich bewegte, doch sie bereute keinen Moment ihres Liebesspiels mit Alrik. Auch nicht, dass sie ihn als ihren ersten Liebhaber auserkoren hatte. Wie eine Katze streckte sie sich und prüfte ihre Muskeln. Sie schmerzten an Stellen, die sie nie zuvor gespürt hatte. In der Nacht war sie einmal kurz aufgewacht, von einer wundervollen Wärme umgeben. Alrik hatte sich von hinten an sie geschmiegt und sie so fest in den Armen gehalten, dass sie sich beschützt und … nahezu geliebt vorgekommen war. Doch sie wusste, dass sich dieses Glücksgefühl weder als real noch als von langer Dauer erweisen würde.


  Sie selbst hatte die Grenzen klar abgesteckt, und er hatte ihr nicht widersprochen. Scheinbar war er an einer festen Beziehung ohnehin nicht interessiert. Nichtsdestotrotz hatte sie sich die kurzlebige Illusion gestattet, dass er sie liebte. Wie wundervoll würde es sich anfühlen, bei jemandem geborgen zu sein, dem etwas an ihr lag, der sie niemals wieder gehen lassen würde! Seufzend hatte sie die Augen geschlossen und war wieder eingeschlafen. Sie hatte nicht gewusst, dass der Mann, der sie in den Armen hielt, hellwach in die Dunkelheit starrte.


  Nun war Alrik verschwunden. Sein Kissen trug noch den Abdruck seines Kopfes, und das Bett roch nach ihm. Kurz vergewisserte sie sich davon, dass er wirklich nicht zusah, dann vergrub sie ihr Gesicht in den Laken und inhalierte seinen wunderbar männlichen Duft. Sie errötete, als sie sich daran erinnerte, wie er von ihrem Körper Besitz ergriffen hatte. Nie hatte sie etwas Innigeres erlebt. Es war erstaunlich, dass sie sich überhaupt nicht schlecht deswegen fühlte. Immerhin war es nur ein One-Night-Stand gewesen.


  Sie stand aus dem Bett auf und wickelte das Laken um sich, bevor sie die Zimmer des Penthouses auskundschaftete. Offenkundig war er weggegangen. Nirgendwo eine Spur von ihm, doch als sie ins Badezimmer spähte – bestückt mit Whirlpool und einer Dusche, die für vier gereicht hätte – erkannte sie, dass der Boden der Duschkabine noch nass war. Er war erst vor Kurzem hier gewesen, hatte sie von seinem Körper gewaschen. Ihre Wangen fühlten sich heiß an, und sie wusste, dass sie sich tiefrot färbten. Es war der Fluch der meisten Rothaarigen. Seit der Grundschule war sie immer wieder dafür verspottet worden.


  Sie drehte den Wasserhahn auf, um den Whirlpool einzulassen, und es würde einige Zeit dauern. Also zog sie einen von Alriks Bademänteln an und wagte sich in sein Arbeitszimmer, um eilig durch seinen Schreibtisch zu stöbern. Sie öffnete einige Schubladen voller Visitenkarten, ausgedruckter Abrechnungen, einem Terminplaner und ausgeschnittenen Artikeln aus Finanzmagazinen – ständig in Angst, er könne unbemerkt zurückkehren.


  Es widersprach all ihren Grundsätzen, in anderer Leute Privatangelegenheiten herumzuschnüffeln, besonders in denen eines Mannes, mit dem sie soeben die unglaublichste Nacht ihres Lebens verbracht hatte. Doch ihr blieb keine andere Wahl. Obwohl sie aus tiefstem Herzen glaubte, dass Alrik kein skrupelloser Verbrecher sein konnte - oder war sie sich etwa doch nicht so sicher? -, so war er doch zweifellos in illegale Aktivitäten irgendwelcher Art verwickelt. Sie fragte sich, was es mit diesem "Geschäft" auf sich haben mochte, von dem Ascobar gesprochen hatte. Drogen, irgendeine Art von Schmuggel, vielleicht Geldwäsche?


  Mit einem unguten Gefühl in der Magengrube zog sie eine weitere Schublade auf. Vielleicht war sie nur zu sehr von ihm verblendet, um zu erkennen, wer er wirklich war – und was er nie für sie sein konnte.


  Vielleicht aber sollte sie ihn auch einfach fragen, und ihm die Wahrheit erzählen. Das allerdings würde bedeuten, ihm zu vertrauen, während das Leben ihres Bruders auf dem Spiel stand. Auch wenn sie Alrik ihr eigenes Leben anvertraut hätte, konnte sie einfach kein so hohes Risiko eingehen, das Caleb betraf.


  Sie entdeckte einen hohen Schrank, der ihr womöglich mehr Aufschluss geben konnte. Er war allerdings verschlossen, und sie wagte es nicht, ihn aufzubrechen, konnte Alrik doch jeden Moment zurückkommen. Der letzte Gegenstand von Interesse war sein Laptop, also kehrte sie eilig an den Schreibtisch zurück und schaltete ihn ein.


  Sie hatte Glück. Er war bereits an, also musste sie sich nicht mit Passwort einloggen. Sein PC war erstaunlich übersichtlich – keine Spiele, Pornos, oder was auch immer Männer wie er gerne auf ihrem Computer speicherten. Nur Buchhaltungssoftware und ein Internetbrowser. Als sie ihn öffnete, um den URL-Verlauf zu prüfen, war er schon gelöscht. Seufzend öffnete sie das E-Mail-Programm und warf einen Blick auf die Nachrichten, die in den letzten Tagen eingegangen waren. Seine Sekretärin hatte ihn an mehrere Meetings mit Geschäftspartnern und Journalisten erinnert. Einige Treffen auf dem Golfplatz waren darunter, und Nachrichten über Musiker und DJs, die in seinem Club auftreten wollten. Keine einzige private E-Mail, nicht einmal auf Schwedisch.


  Gerade wollte sie den Computer ausschalten, als eine neue Mail eintraf. Der Absender nannte sich "Michael", ohne Nachnamen. Die Betreffzeile war leer. Sie wagte es nicht, die Mail zu öffnen, konnte sie aber im Fenster darunter lesen, da sie nur aus einer einzigen Zeile bestand:


  Freitag – neue Lieferung aus der Ukraine erwartet.


  Sie spürte, wie ihr Herz zu rasen begann. Damit ließ sich doch etwas anfangen! Weder hatte sie eine Ahnung, worum es sich bei dieser "Lieferung" handeln mochte, noch kümmerte es sie. Nun aber hatte sie etwas, das sie Ascobar erzählen konnte, und sie hoffte inständig, dass es für ihn auf irgendeine Weise nützlich wäre. Falls dies die Art von Information war, auf die er es abgesehen hatte, so würde er womöglich Caleb in Ruhe lassen, und sie könnte endlich in Frieden weiterleben.


  Der Gedanke daran, die Polizei einzuschalten, war ihr natürlich bereits in den Sinn gekommen. Sie hatte allerdings beschlossen, dass es zu gefährlich war. Sie konnte sich einfach nicht vorstellen, dass sich die Polizei ernsthaft für die Sicherheit eines autistischen Teenagers interessieren würde. Womöglich würden sie ihr nicht einmal glauben. Welche Beweise hatte sie denn schon? Eine wilde Geschichte über eine Entführung, die sie auf wundersame Weise wohlbehalten überstanden hatte, und eine E-Mail, die von irgendeiner Lieferung sprach. Es mochte sich dabei vielleicht nur um einen besonderen Wodka für seine Bar handeln, alles war denkbar. Und sie selbst wollte doch nur ihr gewöhnliches Leben weiterführen, zur Ballettschule gehen und so bald wie möglich ihren Bruder besuchen, um sich von seinem Wohlbefinden zu vergewissern.


  Gerade hatte sie Alriks Laptop ausgeschaltet und ihn zugeklappt, um alles so zu hinterlassen, wie sie es vorgefunden hatte, da hörte sie das leise Zischen des Aufzuges. "Mist", flüsterte sie und schlich sich zur Bürotür. Ein Blick nach draußen erleichterte sie: Alrik war bereits durch die Wohnung ins Badezimmer gegangen. Vielleicht suchte er nach ihr, da sie nicht mehr im Bett war. Schleunigst verließ sie das Büro und folgte ihm auf Zehenspitzen. Sie drückte ihren Rücken gegen die Wand, als er wieder aus dem Badezimmer erschien. Sie zog ein Knie an und legte den Kopf in den Nacken, in der Hoffnung, ihre Pose würde verlockend aussehen. Sie trug nur seinen blauen Seidenbademantel. Er war einige Nummern zu groß, rutschte ihr über eine Schulter und offenbarte einen ansehnlichen Teil ihres Dekolletés.


  "Hallo", hauchte sie und hoffte, er würde sie nicht auslachen für ihren anfängerhaften Versuch, die Verführerin zu spielen. "Suchst du zufällig jemanden?"


  Zu ihrer Erleichterung lachte er nicht, lächelte nicht einmal. Sie erschauerte vor Entzücken, als seine grauen Augen mit einem Ausdruck auf ihr ruhten, der nur als rohe Begierde bezeichnet werden konnte. Dann wanderte sein Blick tiefer, ihren spärlich bedeckten Körper entlang.


  "Ja, ich suche tatsächlich jemanden", sagte er und stellte eine große Papiertüte und den Kaffee zum Mitnehmen auf einem kleinen Marmortisch ab. "Und zwar die Frau, die mir letzte Nacht die Ehre erwiesen hat, sie zum ersten Mal zu lieben." Sie errötete wieder unwillkürlich. "Ich wollte sie fragen, ob sie den Tag mit mir verbringen will – und vielleicht noch eine Nacht."


  Seine Worte ließen sie vergessen, was sie eigentlich sagen wollte. Statt einer Antwort starrte sie ihn nur ungläubig an. Sie hatte erwartet, dass er sie fortschicken würde, nun, da sie Sex miteinander gehabt hatten. Ein unerwarteter Schmerz machte sich in ihrer Brust breit, verursacht durch die Gewissheit, dass sie ihn gerade hinterging. Doch gleichzeitig sehnte sie sich danach, wieder in seinen Armen zu liegen, ihn zu spüren, ihn tief in ihren Körper aufzunehmen.


  Er schien ihre Gedanken zu lesen, denn mit wenigen Schritten war er bei ihr und stemmte beide Hände gegen die Wand, direkt neben ihrem Kopf. Er sah beinahe wie ein Raubtier aus, wild und ungehemmt. Sein Blick glühte vor Verlangen. Er neigte den Kopf, strich nur sanft mit seinen Lippen über ihre. Kapitulierend schloss Jade die Augen, stöhnte, als er wortlos ihre Taille packte und sie wie ein Wahnsinniger küsste. Er schob sie immer näher an die Wand, bis ihre Brüste von seinem harten Oberkörper flach gedrückt wurden.


  Mit einem Mal schienen seine Hände überall zu sein. Sie erforschten ihren Körper, während er sie mit seinem Mund verschlang. Als sie die Lippen für ihn öffnete, berührte seine Zunge ihre und spielte geschickt mit ihr. Doch es fühlte sich nach mehr als nur bloßer Lust an. Er küsste sie, als verehre er sie wie eine Göttin.


  Eine ungeahnte Welle der Gefühle überschwemmte sie und trieb sie hinfort, verwandelte sie in ein Geschöpf, das allein für die Liebe geboren worden war. Dafür, einen Mann zu begehren. Sie spürte es kaum, als er ihren Bademantel öffnete und auf den Boden gleiten ließ. Sich nackt in seinen Armen wiederzufinden, machte es ihr unmöglich, sich länger zurückzuhalten. Plötzlich waren auch ihre Hände überall auf ihm, streichelten seinen Hinterkopf, seinen Hals, die starken Schultern und den Rücken. Er raunte leise, zärtliche Worte, seufzte unter ihren Berührungen.


  Jade zerrte an seinem Hemd und zog es ungeduldig über seinen Kopf, was nicht ganz gewaltlos vonstatten ging. Mehrere Knöpfe flogen in alle Richtungen davon. Er lachte und stöhnte im nächsten Moment auf, als ihre Brüste seine nackte Haut berührten. Mit einer Hand öffnete er schnell seine Hose, um seine Erektion zu befreien.


  "Ich will dich so sehr, Jade. Ich brauche dich", sagte er heiser, während er sie packte und hochhob. Er ergriff ihre Oberschenkel und legte ihre Beine und seine Taille. Dann brachte er ihre Arme über ihren Kopf und hielt sie an den Handgelenken zusammen, um sie dort festzuhalten.


  "Weißt du, ich wollte dich vom ersten Moment an, als ich dich im Club gesehen habe", fuhr er fort. "Als du mich dann endlich bemerkt hast, waren deine wunderschönen Augen die ganze Zeit bei mir. Es war, als flehten sie mich an, dich zu nehmen, dich zu lieben, mich um dich zu kümmern. Noch nie habe ich mich so gefühlt. Du machst mich verrückt, Jade, und ich bin scheinbar unfähig, mich von dir fernzuhalten, egal, wie sehr ich es auch versuche. Du bringst den Höhlenmenschen in mir zum Vorschein. Ich will dich haben, dich besitzen. Auf gewisse Weise war letzte Nacht auch für mich ein erstes Mal."


  "Alrik", flüsterte sie, warf aber stöhnend den Kopf in den Nacken, als sie spürte, wie sich sein harter Schwanz an ihrer Weiblichkeit presste, sich langsam an ihr rieb, bevor er in sie eindrang. Dieses Mal schob er sich ganz langsam in sie, während er sie in der Sicherheit seiner starken Arme hielt, ihren nackten Rücken an die Wand gedrückt.


  Er küsste sie, als er anfing, sich in ihr zu bewegen. Dabei ging er mit jedem Stoß ein Stück tiefer. Sie schloss die Augen und barg ihr Gesicht in seinem Hals. Er war groß, und es fühlte sich unglaublich an, wie er sie ausfüllte, sie sanft dehnte, bis ihre inneren Wände ihm Einlass gewährten.


  Um seine Beherrschung ringend hielt er einen Moment inne, völlig von ihr umschlossen. "Willst du mehr davon?", fragte er, hielt sie aber so nah an sich, dass sie sich ihm nicht entgegenwerfen konnte. Es gefiel ihr, die Stärke seines männlichen Körpers zu spüren, und das aufregende Gefühl, dominiert zu werden. Sein berauschend männlicher Duft brachte sie dazu, seinen Körper von Kopf bis Fuß ablecken zu wollen, und mit der Seite seines Halses fing sie an.


  Er spannte sich sichtlich an, wartete aber ab, bis sie kaum merklich nickte. Erst dann begann er wieder, sich zu bewegen, trieb sie mit jedem heftigen Stoß gegen die Wand. Als sie sich stöhnend an ihn klammerte, lachte er mit wilder Freude. Er legte die Arme um sie und trug sie zum mittlerweile gefüllten Whirlpool, ohne sich aus ihr zurückzuziehen. Dann setzte er sich mit ihr in das warme, blubbernde Wasser, ihr Körper rittlings auf seinem Schoß.


  "Halt dich an mir fest, Jade", befahl er. Sie kam seinen Stößen entgegen, ritt ihn mit kreisenden Bewegungen ihrer Hüften. Es war berauschend, derart von ihm besessen zu werden. Sein Mund wanderte über ihre Brüste, während er in sie stieß, immer fester. Sie schrie auf, als er genau die richtige Stelle traf. Seine Hände strichen über ihren gesamten Körper, spielten sie wie ein Instrument, das allein er beherrschte. Seine Lippen und seine Zunge waren auf ihrem Gesicht, ihrem Mund, an ihren Brüsten, verschlangen sie gierig.


  Sie liebten sich so stürmisch, dass mit jeder ihrer Bewegungen Wasser aus dem Whirlpool schwappte. Schließlich nahm er sie wie eine wilde Bestie, vergrub seine Finger in ihren Locken. Er packte eine Handvoll und zog ihren Kopf zurück. Ihre Kehle und ihren Hals bedeckte er mit heißen Küssen, während er sie mit einem schnellen, festen Rhythmus zu neuen Höhen trieb.


  Sie kamen zusammen, in genau demselben Moment. Sie hatte gespürt, wie es allmählich über sie gekommen war. Mit jedem Stoß hatte er sie höher fliegen lassen, bis sie explodierte und in Millionen Splitter zerbarst. Als sie sich um ihn verkrampfte, bebte ihr Körper gewaltsam, und die Kraft ihrer Empfindungen raubte ihr den Atem. Alrik stöhnte in ihre Haare und presste sich fest in ihre Tiefen, blieb dort, bis die Zuckungen seines Körpers abgeebbt waren.


  Lange Zeit blieben sie eng umschlungen, vom wohlig warmen Wasser umgeben, während sie langsam wieder zu Sinnen kamen. Schließlich hob er den Kopf und forschte in ihren Augen, bannte sie mit der Intensität seines Blicks. Die Aufrichtigkeit, die sie darin entdeckte, jagte einen erneuten Schauer über ihren Rücken. Auf einmal war ihr nach Weinen zumute.


  Bitte schicke mich nicht weg, dachte sie. Jetzt noch nicht. Du wirst früh genug herausfinden, dass ich dein Vertrauen hintergangen habe, und dann wirst du mich für immer hassen.


  


  Noch am selben Tag wollte Alrik einige Sponsoren besuchen und ließ Jade in seinem Apartment zurück. Bevor er den Aufzug betrat, beugte er sich zu einem letzten, ausgiebigen Kuss zu ihr herab. Jade schmolz in seinen Armen dahin. "Ich muss nach Hause und mich für die Ballettschule umziehen. Heute Nachmittag habe ich eine wichtige Tanzstunde", hauchte sie.


  Lächelnd wickelte er eine ihrer kastanienbraunen Locken um seinen Finger. "Ich werde dich vermissen, kleine Jungfrau", sagte er.


  "Jetzt nicht mehr", grinste sie. "Dank dir."


  "Jade", begann er zögerlich. "Ich muss ehrlich sein – ich weiß nicht, wohin das führt, und ich kann dir im Augenblick keine feste Beziehung versprechen. Aber … aber ich würde dich gerne wieder sehen. Sehr sogar." Er räusperte sich. Jade musterte ihn, gebannt von seinem gefühlvollen Gesichtsausdruck. War es denkbar, dass dieser hünenhafte Sexgott in Wirklichkeit recht schüchtern war, wenn es sich um ein richtiges Date handelte?


  "Würdest du heute mit mir zu Abend essen?", fragte er schließlich. "Es gibt da ein gutes Restaurant, dass ich dir wirklich gerne zeigen würde."


  Sie lächelte. "Ich schätze, du hast mittlerweile in Erfahrung gebracht, wo ich wohne. Ich werde um acht Uhr fertig sein."


  Er warf ihr ein triumphierendes, spitzbübisches Lächeln zu, und ihr Herz schlug schneller. Gott, wie sehr sie sich nur wünschte, sie hätte ihn unter anderen Umständen kennengelernt! Es war so schwer zu glauben, dass er in kriminelle Machenschaften verwickelt war, aber ganz offenkundig war er das nun einmal. Was aber, wenn es nicht stimmte, wenn dieser Ascobar sie angelogen hatte, als er gesagt hatte, er sei ein Geschäftspartner? Sie musste einfach herausfinden, was Alrik zu verbergen hatte. Als er weg war, durchsuchte sie abermals sein Büro. Rechnungen, Kreditkartenauszüge, Angebote eines Immobilienmaklers – offensichtlich war Alrik auf der Suche nach einem Haus in New Jersey, fernab der Stadt – Kopien der Bestellungen des Barkeepers. Verdammt, es war nichts Nützliches darunter, das sie Ascobar vorzeigen konnte. Wie sollte sie ihn nur dazu bringen, nicht mehr ihren Bruder zu bedrohen?


  Sie gab auf und war drauf und dran, das Penthouse zu verlassen, als ein Buch auf dem Couchtisch ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. Es handelte von italienischer Architektur. Es war einer dieser Bildbände, mit denen Leute ihre Wohnzimmer dekorierten, aber nie einen Blick hinein warfen. Dieser aber war kürzlich gelesen worden, denn ein Stück Papier lugte hervor, das Alrik wahrscheinlich als Lesezeichen diente. Neugierig nahm sie das Buch an sich und öffnete es, um das Dokument hervorzuziehen.


  Es war eine Seite aus der New York Times, etwa zwei Wochen alt. Es überraschte sie, dass Alrik Zeitungen kaufte. Sie hätte ihn eher für jemanden gehalten, der Nachrichten im Internet oder vielleicht auf einem Hightech-Tablet las.


  Als sie aber begann, den Artikel über Menschenhandel und moderne Sklaverei zu überfliegen, blieb sie an einer bestimmten Passage hängen, und für einen Moment vergaß sie das Atmen.


  



  
    Vor wenigen Monaten wurde das FBI auf die Aktivitäten eines Menschenhändlerrings aufmerksam. Prag und seit kurzem auch Stockholm dienen den modernen Sklavenhändlern als Zwischenstationen für den Schmuggel von Ost nach West. Jugendliche Mädchen werden aus ihren Elternhäusern in der Ukraine entführt und in die USA geschmuggelt, um dort als Sexsklavinnen oder exotische Tänzerinnen zu dienen. Nach ihrer Ankunft in den Staaten werden die Mädchen – einige davon nicht älter als 15 – in Bordellen oder Massagesalons gefangen gehalten, geschlagen und vergewaltigt, bevor sie zur Prostitution gezwungen werden. Interessierte Kunden zahlen für ein Mädchen zwischen 6000 und 7000 Dollar.
  


  


  "Eine neue Lieferung aus der Ukraine. Und Schweden als Zwischenstation", flüsterte sie. Das konnte kein Zufall sein. "In was hast du dich da hineingeritten, Alrik?" Und noch wichtiger war, in welche Lage hatte sie sich dadurch gebracht?


  Eine ungute Vorahnung ergriff von ihr Besitz, und ihr wurde plötzlich kalt. Sollte ihr neuer Liebhaber tatsächlich in derart schreckliche Aktivitäten verwickelt sein, dann war ihr Urteilsvermögen über den Charakter anderer Menschen katastrophal. Sie konnte einfach nicht, wollte nicht glauben, dass er etwas damit zu tun hatte.


  Doch wie gut kannte sie ihn denn schon, abgesehen von ein paar Stunden der Leidenschaft und einem romantischen Nachmittag auf einem Schiff?


  Eine einzelne Träne rollte ihre Wange hinunter und fiel auf den Artikel, verschmierte die Druckerschwärze. Falls der dringende Verdacht, der in ihrem Hinterkopf Gestalt annahm, der Wahrheit entsprach, so würde sie sich nie von diesem Schlag erholen. Geschweige denn, je wieder jemandem zu vertrauen. Im Moment aber war es zu spät, dieser Sache den Rücken zuzukehren, selbst wenn Ascobar zufrieden mit dem wäre, was sie herausgefunden hatte. Auch wenn er sie gehen lassen würde, es gab nun kein Zurück mehr. Sie liebte Alrik. Noch war er nicht schuldig gesprochen, und sie würde nicht aufgeben, bis sie die Wahrheit über ihn herausgefunden hatte. Dennoch war es möglich, dass er ihr für ihren Verrat niemals verzeihen würde.


  Sie holte ihre kleine Handtasche und zog Ascobars Handy hervor, wählte die einzige gespeicherte Nummer. Stumme Tränen liefen über ihr Gesicht, als er sich meldete.


  "Was hast du für mich?", sagte er.


  Nach einem tiefen, bebenden Atemzug begann sie, zu sprechen.


  

  



  


  7. Kapitel


  [image: ]


  


  Als Jade am nächsten Tag aus der Ballettschule kam, wartete Alrik bereits auf sie. Lässig lehnte er an seinem großen, schwarzen Jeep - nicht gerade die Art von Wagen, in dem sie sich jemanden wie ihn vorgestellt hatte. Lächelnd suchte sie Augenkontakt, während sie mit ihren Freundinnen plauderte, und er blinzelte ihr zu.


  "Jade, ich glaube, da ist jemand, der mit dir reden will", sagte Amber. "Wüsste ich es nicht besser, würde ich sagen, es ist Alrik Larsson. Komisch, nicht? Beth, hat sie uns nicht erzählt, dass sie nur kurz mit ihm gesprochen und ihn nie wieder gesehen hat?"


  Jade errötete. Sie konnte es gar nicht verhindern.


  Beth blickte zurück über ihre Schulter und stieß einen Pfiff aus. "Na sowas, ich glaube, sie hat recht, Jade", sagte sie mit aufgerissenen Augen. Sie gab vor, schockiert zu sein. "Da wir ja alle wissen, was für ein braves Mädchen Jade ist und dass sie nie unangemessene Beziehungen mit Männern hatte, muss dieser hinreißende schwedische Kerl da drüben …"


  "Sexgott ist der Begriff, den wir sonst für ihn benutzen", unterbrach Amber sie.


  "Okay. Dann muss dieser Sexgott aus Schweden da drüben wohl auf eine andere Frau warten. Oh, da kommt er übrigens", sagte sie in vorgetäuschtem Staunen. "Was könnte er nur wollen?"


  Als Alrik sie erreichte, legte er einen Arm und Jades Taille und zog sie eng an seine Seite. Mit der Rechten gab er den anderen Mädchen die Hand und stellte sich vor.


  "Du musst Beth sein … und du Amber, nicht?", sagte er und bedachte beide mit einem strahlenden Lächeln, das seine Wirkung nicht verfehlte. Zufrieden stellte Jade fest, dass auch ihre Freundinnen rot werden konnten.


  "Hoffentlich hat dir Jade keines unserer dunklen Geheimnisse erzählt", sagte Beth. "Aber wie es scheint, hat sie selbst welche", fügte sie mit bedeutungsvollem Blick hinzu.


  "Könnte schon sein", grinste Alrik.


  Jade stieß ihm in die Seite. "Ich glaube, wir sollten jetzt lieber gehen, bevor uns diese kleine Unterhaltung noch aus dem Ruder läuft. Ihr könnt euch ja bei Gelegenheit mal kennenlernen …" Abrupt schloss sie den Mund – sprach sie doch gerade davon, dass Alrik ihre Freundinnen wiedersehen würde. Sie ließ es beinahe klingen, als hätte sie eine feste Beziehung mit ihm. "Gehen wir", fügte sie sanft hinzu, wollte plötzlich den neugierigen Blicken der anderen Mädchen entfliehen.


  "War mir eine Freude, euch kennenzulernen", versicherte Alrik ihnen, bevor sie zu seinem Wagen aufbrachen. Er hielt ihr die Tür auf, bevor er seine endlos langen Beine zusammenklappte, um sich hinters Lenkrad zu setzen.


  "Du bist mir ja ein Charmeur", sagte Jade sarkastisch.


  "Darauf kannst du wetten", grinste er. "Ich wette jedenfalls, deine Freundinnen haben jetzt einiges zu bereden."


  "Erzähl mir nicht, dass du mich nur von der Tanzschule abgeholt hast, um meine Freundinnen zu beeindrucken", sagte Jade trocken.


  "Natürlich nicht. Ich konnte es nicht erwarten, dich wiederzusehen", erklärte er und gab ihr einen langsamen, sinnlichen Kuss, der sie am ganzen Körper kribbeln ließ. "Ich will mit dir einkaufen gehen", fügte er nach einer Weile hinzu. "Eine Bekannte von mir hat eine kleine exklusive Boutique, nur ein paar Blocks von hier entfernt. Sie muss dich nur einmal ansehen, und schon sucht sie dir das perfekte Abendkleid heraus. Sie hat ein Talent für …"


  "Einen Moment", sagte Jade. "Ein Abendkleid? Wofür?"


  Alrik lachte, als er den Motor anließ und losfuhr. "Tut mir leid. Ich hätte dich vorher anrufen und es dir sagen sollen. Ich würde gerne mit dir heute Abend zu dieser Wohltätigkeitsveranstaltung im Naturkundemuseum gehen. Ein Klassikkonzert, anschließend das übliche Meet-and-Greet. Ich habe eine Einladung. Ab und zu lasse ich mich auf solchen Festlichkeiten blicken, um mögliche Sponsoren für den Club kennenzulernen oder mit Geschäftspartnern zu sprechen. Es ist aber eine recht seichte Angelegenheit, hauptsächlich, um mit den richtigen Leuten Bekanntschaft zu schließen und Small Talk zu betreiben. Ich würde deine Gesellschaft heute Abend sehr schätzen, und ich dachte, es würde dir vielleicht gefallen", sagte er. Zärtlich nahm ihre Hand in seine und küsste ihre Handfläche.


  Jade runzelte die Stirn. "Danke für die Einladung, Alrik, und … Ja, ich würde dich gerne begleiten. Ich verstehe nur nicht, warum du mir ein Abendkleid kaufen willst. Du und ich, wir haben doch keine ernste Beziehung, oder? Ich will nicht, dass du mir Designerklamotten oder etwas in der Art schenkst. Ich bin keine von den …" Der Begriff "Stripperinnen" kam ihr in den Sinn, doch sie beendete den Satz: "… Frauen, mit denen du bisher ausgegangen bist."


  Erstaunt sah er sie an, bevor er den Blick wieder auf die Straße richtete. Eine Zeit lang schwiegen sie.


  "Es tut mir Leid, Jade", sagte er schließlich. "Ich wollte dich nicht beleidigen. Weißt du, ich bin mehr oder weniger zufällig zu Vermögen gekommen. Ich habe einfach nur die richtigen geschäftlichen Entscheidungen getroffen, die sich als profitabel erwiesen haben. Im Ernst, Geld bedeutet mir nicht viel. Deshalb hätte ich gar nicht darüber nachgedacht, mit dir zu teilen, was ich habe. Ich nahm nur an, du würdest dir bestimmt gerne etwas Schönes zum Anziehen kaufen, bevor wir ins Museum gehen."


  Sie seufzte. "Schon in Ordnung, Alrik. Hol mich einfach später ab. Ich werde angemessen gekleidet sein und dich schon nicht blamieren", fügte sie barsch hinzu, obwohl ihr bewusst war, dass sie sich ungerecht verhielt. In Wahrheit aber war sie keineswegs aus diesem Grund verärgert. Sie wusste, dass er kein Snob war, der viel auf die äußere Erscheinung gab. Was sie wirklich wütend machte, war etwas anderes. Als sie davon gesprochen hatte, dass sie keine ernste Beziehung hatten, da hätte er sie korrigieren können.


  Er hatte ihr jedoch nicht widersprochen.


  


  Das American Museum of Natural History war an diesem Abend eindrucksvoll geschmückt. Tausende weißer und cremefarbener Rosen stellten einen weichen Kontrast zur klassischen Architektur des Gebäudes dar. Das Konzert – eine Auswahl aus Mozarts Opern – wurde unter der Glaskuppel des Planetariums aufgeführt, während Bilder von Planeten und Supernovae über den künstlichen Himmel zogen.


  Während sie der Aufführung zusahen, nahm Alrik im Dunkeln Jades Hand und küsste ihre Fingerspitzen, eine nach der anderen. Gelegentlich blieb er bei einem Finger und nahm ihn in den Mund, saugte und spielte mit seiner Zunge daran, bis sich eine ungewohnte Wärme zwischen Jades Beinen spürbar machte. In kürzester Zeit war sie feucht und bereit für ihn. Wie sollte sie sich nur den ganzen Abend mit Small Talk um die Ohren schlagen, ohne ihn ins sich spüren zu können, während er sie vor Verlangen in Wahnsinn trieb?


  "Hör auf", zischte sie, und er lachte leise.


  "Geduld, kleine Jungfrau", sagte er sanft. "Ich werde mich später revanchieren, versprochen. Ich werde dich wieder und wieder kommen lassen, bis du mich anflehst, aufzuhören."


  Nie war sie dankbarer gewesen, in einem abgedunkelten Raum zu sitzen, sodass niemand ihre tief geröteten Wangen bemerkte.


  Zwei Stunden später war sich Jade sicher, nunmehr all den reichen und schönen Bürgern von New York die Hand geschüttelt zu haben, darunter dem Bürgermeister, den Kuratoren des Museums und mehreren Filmstars. Ihre Freundinnen wären außer sich gewesen vor Begeisterung, hätten sie mit ihr hier sein können. Alrik hatte mit einigen wichtig aussehenden Leuten gesprochen, die offenbar in die Geschäfte des Clubs verwickelt waren. Lächelnd hatte sie neben ihm gestanden und ihr Bestes gegeben, höflich am Gespräch teilzunehmen. Die Langeweile hatte sie dazu gebracht, etwas zu viel Champagner zu trinken. Schließlich fühlte sie sich beschwipst und lehnte sich gegen Alriks Arm, um ihr Gleichgewicht zu halten. Sie trug ihre neuen schwarzen Louboutin-High-Heels, die er ihr nachmittags in ihre Wohnung hatte liefern lassen. Sie waren in einem strahlend roten Geschenkkarton verpackt gewesen, und als sie den Deckel öffnete, hatte sie eine Nachricht von ihm gefunden:


  



  
    Entschuldige meine Gedankenlosigkeit, Jade. Ich freue mich sehr darauf, diesen Abend mit dir zu verbringen. Nimm allerdings bitte dieses kleine Geschenk an. Da du mich vor Kurzem zum Romantiker erklärt hast, konnte ich einfach nicht anders, als der Frau meiner Träume ein Zeichen meiner unsterblichen Bewunderung zu überreichen.
  


  



  Das hatte sie zum Lächeln gebracht, und welche Frau konnte sich schon weigern, derart fantastische Schuhe anzunehmen? Sie passten perfekt zu ihrem tiefroten, bodenlangen Kleid. Es schmiegte sich wie eine zweite Haut an ihren Körper, umschloss ihren Hals und ließ die Arme unbedeckt. Ein hoher Schlitz, der fast bis zur Mitte ihres Oberschenkels reichte, vollendete den subtilen, wenn auch aufreizenden Stil.


  Selbstverständlich hatte Marc einen Rotton gewählt, der großartig zur Farbe ihres Haars passte. Sie trug ihre Haare in einem lockeren Nackenknoten, einige lose Strähnen über die Schläfen, die ihr Gesicht betonten. Alrik war sprachlos gewesen, als er sie abgeholt hatte. Kurz hatte er in Erwägung gezogen, mit ihr zu Hause zu bleiben, um – wie er sagte – ihren Anblick mit niemandem teilen zu müssen. Kichernd hatte sie ihn dazu angehalten, sie zum Auto zu bringen, bevor er noch ihr Make-up und ihre Haare mit seinen Küssen ruinieren konnte.


  Nun, zu späterer Stunde, waren die Säle des riesigen Bauwerks nicht mehr so überfüllt. Alrik nahm sie mit in eine düstere Ecke einer Ausstellung über alte Kulturen Nordeuropas, um sich einen Kuss zu erschleichen.


  "Na, wen haben wir denn da? Wenn das nicht Mr. Larsson ist", sagte plötzlich eine kalte, kultivierte Stimme. Ascobar trat ins Licht eines nahen Schaukastens voller Wikingerwaffen, Broschen und Handwerksgegenstände. "Man hätte erwarten können, Sie hier vorzufinden", fügte er hinzu und deutete auf die Ausstellung. "Das muss Sie an Ihre Vorfahren erinnern. Die tapferen Nordmänner."


  Jade warf Alrik einen unauffälligen Blick zu. Sie erwartete einen Ausdruck der Ablehnung, doch sein Gesicht verdunkelte sich nur kaum wahrnehmbar. Dann aber lächelte er und offenbarte seine Freude, den anderen Mann zu sehen.


  "Mr. Ascobar", sagte er höflich. "Welch eine Überraschung, Sie hier zu treffen. Ich hatte nicht damit gerechnet, Sie vor nächster Woche wiederzusehen. Ich hoffe, unser Geschäft in Kürze abzuschließen."


  "Selbstverständlich", entgegnete Ascobar. "Ich nehme an, meine jüngste Lieferung wird all Ihre Erwartungen erfüllen." Seine Augen wandten sich Jade zu, musterten sie prüfend. "Doch wie ich sehe, sind Sie heute Abend in äußerst charmanter Begleitung. Ich heiße Iago Ascobar, junge Dame." Er nahm ihre Hand und küsste sie galant. Jade spürte, wie Alrik an ihrer Seite erstarrte, und sie konnte sich nur mit Mühe beherrschen, nicht ihre Finger aus Ascobars Griff zurückzuziehen.


  "Jade Cameron", sagte sie kurz angebunden. "Alrik, es tut mir leid, aber ich bin ziemlich müde. Könntest du mich vielleicht nach Hause fahren?"


  "Sicher", sagte er. "Ich bedaure, Mr. Ascobar, aber wir werden die geschäftlichen Angelegenheiten zu einem anderen Zeitpunkt besprechen müssen. Wann kann ich einen Blick auf diese jüngste Lieferung werfen, die Sie erwähnten? Ich würde den Vertrag gerne so schnell wie möglich abschließen."


  "Morgen", sagte Ascobar mit einem undurchschaubaren Lächeln. "Treffen Sie mich um zehn am vereinbarten Ort. Und vergessen Sie bitte nicht, eine finanzielle Sicherheit mitzubringen."


  "Natürlich", sagte Alrik, ohne Ascobars Blick auszuweichen. "Sie werden keinen Anlass sehen, mein aufrichtiges Interesse an Ihrem Angebot anzuzweifeln."


  "Dann sind wir im Geschäft", sagte Ascobar, und die Männer schüttelten sich die Hände, bevor sie ihrer Wege gingen. Jade war sich nicht ganz sicher, doch sie glaubte, blanken Hass in diesem Mann zu erkennen. Er hatte ihr einen drohenden Blick zugeworfen, bevor er sich abgewandt hatte, selbstverständlich hinter Alriks Rücken.


  "Gehen wir nach Hause", sagte er und führte sie in Richtung des Ausgangs. Sein Lächeln war plötzlich wie weggewischt. Sie stellte keine Fragen über Ascobar, wusste sie doch, dass er sie ohnehin nicht beantworten würde. Also folgte sie ihm, erleichtert, nicht mehr in Gegenwart dieses Mannes zu sein.


  Sie fühlte sich verzweifelt und verängstigt. Nun, da sie Ascobar die einzige Information über Alrik geliefert hatte, die in ihre Hände gelangt war, würde er sie endlich in Ruhe lassen und aufhören, das Leben ihres Bruders zu bedrohen? Und was genau ging zwischen diesen beiden Männern vor? Was auch immer es mit diesem sogenannten Geschäft auf sich haben mochte, sie wollte lieber nicht allzu viel darüber wissen. Sie hoffte nur, dass es sich nicht um das handelte, was sie in dem Zeitungsartikel gelesen hatte. Doch sie befürchtete es.


  Sie wünschte sich einfach nur die Gewissheit, dass Caleb wieder sicher war. Dann würde sie nie jemand wieder dazu zwingen können, den Mann anzulügen, den sie liebte.


  



  Alrik ging mit langen, rastlosen Schritten das Penthouse auf und ab. Jade fühlte sich an einen Tiger im Käfig erinnert. Die ganze Zeit über suchte ihr Verstand krampfhaft nach einer Lösung für dieses Dilemma – wie konnte sie ihn vor Ascobar warnen? Was würde ihr Erpresser mit der Information anfangen, die sie ihm zur Verfügung gestellt hatte? Würde er sie verwenden, um Alrik in Gefahr zu bringen? Sie war sich sicher, dass Ascobars Absichten wesentlich schlimmer waren, als sie gemutmaßt hatte. Im besten Fall war er nur hinter dem Geld her und wollte einfach mehr herausholen, wenn er das "Geschäft" abschloss, über das die Männer im Museum gesprochen hatten. Aber konnte sie Alrik das Leben ihres Bruders anvertrauen?


  Dennoch wusste sie ganz plötzlich, dass sie diesem Mann vorbehaltlos vertraute – aus tiefstem Herzen. Wann immer sie bei ihm war, fühlte sie sich beschützt. Wenn ihr Gefühl sie nicht täuschte, konnte es nur einen Grund geben, warum Alrik ihr nicht viel von sich erzählt hatte: Um sie aus der Schusslinie zu halten. Wahrscheinlich widerstrebte es ihm ebenfalls, sie anzulügen. Vielleicht zog er es stattdessen vor, lieber gar nichts zu sagen.


  "Alrik …" setzte sie an, unsicher, wo sie anfangen sollte. "Ich glaube, nach dem, was heute Abend im Museum geschehen ist, sollte ich dir etwas erzählen …"


  "Nicht jetzt, Jade", unterbrach er sie schroff. "Was immer es ist, reden wir morgen früh darüber." Er blieb stehen und tippte eine Textnachricht in sein Handy, bevor er sie abschickte. Dann trat er an eines der großen Fenster und starrte in die Nacht hinaus, auf die unzähligen Lichter der Stadt, die niemals schlief.


  "Ist es nicht wunderschön?", sagte er. "Nachts sieht diese Stadt so ruhig und friedlich aus. Man könnte fast vergessen, wie verkommen sie unter der Oberfläche ist." Er beugte den Kopf und legte seine Stirn an das kalte Glas. "Ich weiß zu viel, Jade", sagte er in einem erstickten Tonfall, der sein verzweifeltes Bedürfnis verriet, seine Gefühle mit ihr zu teilen. "Noch schlimmer ist, dass ich zu viel gesehen habe. Manchmal ist es schwer, das alles zu ertragen, überhaupt noch etwas zu finden, für das es sich zu leben lohnt."


  Schweigend ging sie zu ihm und streichelte seinen Rücken. Er war so verspannt, dass sich seine Muskeln unter ihren Fingerspitzen steinhart anfühlten.


  "Bitte, Alrik, ich muss …"


  Er drehte sich unvermittelt um und blickte in ihr Gesicht herab. "So wie dich", fuhr er fort, als hätte er ihre Worte gar nicht wahrgenommen. "Du bist ein Licht in der Dunkelheit, Jade. Wenn ich bei dir bin, vergesse ich alles andere."


  Sie hielt den Atem an, als sie in seine Augen sah. Sie wirkten mit einem Mal tief eingesunken, und ein gequälter Ausdruck lag in ihnen, Verzweiflung und blinde, hilflose Wut. Plötzlich lagen seine starken Hände auf ihren Schultern und brachten sie näher an seinen Körper. Sie hörte das leise Geräusch des Reißverschlusses am Rücken ihres Kleides, das er öffnete und langsam ihren Körper hinab schob, bis es um ihre Füße fiel. Ihrer hochhackigen Schuhe hatte sie sich schon entledigt, als sie das Penthouse betreten hatten, sodass sie nun lediglich in ihrem roten Spitzen-BH und dem passenden Slip vor ihm stand. Nach dem Anprobieren ihres Abendkleids war sie ins nächste Dessousgeschäft geeilt, um etwas zu kaufen, das sich unter diesem atemberaubenden Kleid tragen ließ. Er verschlang sie mit seinen Augen, bevor er ihr half, auch ihre Unterwäsche auszuziehen.


  "Lass es mich vergessen, Jade", sagte er, und in seinem Blick lag ein Verlangen, das ihr einen erwartungsvollen Schauer über den Rücken jagte. Dann waren seine Hände überall auf ihrem Körper, und er vereinnahmte sie mit einem bittersüßen, leidenschaftlichen Kuss, der sie als zu ihm gehörend brandmarkte. Er schien sie nie vergessen lassen zu wollen, wie er schmeckte, wie er sich anfühlte. In diesem Augenblick wusste sie, dass sie nie wieder einen anderen Mann küssen und dabei dieselbe rohe, wilde Begierde fühlen würde.


  Und auch sie sehnte sich danach, alles zu vergessen, wenigstens für eine kurze Zeit schierer Glückseligkeit, in der sie diesen Mann berührte und von ihm berührt wurde. Sie hatte nicht bemerkt, dass er sie während des Kusses näher ans Bett heranmanövriert hatte. Als sie die Matratze hinter sich spürte, gaben ihre Beine nach, und sie fiel rückwärts auf die seidenen Kissen, während sein Körper sie bedeckte. Gerade lange genug unterbrachen sie den Kuss, um ihn aus seinem maßgeschneiderten Anzug zu befreien. Auch seine übrige Kleidung landete achtlos auf dem Boden. Jade seufzte, als er seine nackte Haut an ihrer rieb.


  "Endlich", flüsterte sie und wand sich unter ihm, halb von Sinnen vor Verlangen, ihn endlich wieder in sich zu haben. Er war bereit, pochte gegen ihren weichen Bauch, doch noch drang er nicht in sie ein. Stattdessen hob er den Kopf und blickte fragend in ihre Augen.


  "Vertraust du mir, Jade?", fragte er mit einer tiefen, gefühlvollen Stimme, die sie erbeben ließ und an ihr Herz rührte.


  "Ja", hauchte sie, ohne eine Sekunde zu zögern. Selbst wenn sie alles verlieren sollte, sie hatte beschlossen, diesem Mann zu vertrauen. Er würde sie immer beschützen.


  Er senkte den Kopf und bedeckte ihr Gesicht mit Küssen, bevor er seine Aufmerksamkeit der sensiblen Stelle hinter ihrem Ohr zuwandte. Sie stöhnte, als seine Zunge dem Umriss ihres Ohrläppchens folgte.


  "Du duftest so wundervoll", murmelte er. "Ich will dich unentwegt berühren. Die Nacht, in der wir uns getroffen haben … Es hat mich fast wahnsinnig gemacht, dich gehen zu lassen, dich nicht lieben zu können. Dein Anblick, gefesselt an mein Bett, so ungeduldig und begierig …"


  Ein Seufzen entkam ihren Lippen, und sie nickte.


  "Und es hat dir gefallen, gefesselt zu werden, nicht wahr?", flüsterte er und hinterließ eine Spur heißer Küsse auf ihrem Hals.


  "Ja", seufzte Jade.


  "Hast du dich danach berührt, als du daran gedacht hast? Bist du dabei gekommen, Jade?" fuhr er sein Verhör fort, während seine unanständigen Worte unglaubliche Dinge mit ihrem Körper anstellten.


  "Nein", flüsterte sie kaum hörbar. "Es war nicht mehr genug. Ich wollte es mit dir erleben …"


  "Du wolltest mehr davon, nicht wahr? Du wolltest wissen, was geschehen wäre, wenn wir es zu Ende gebracht hätten."


  Er ergriff ihre Hüften und schob sie behutsam hinauf ans Kopfende des Betts, ließ sie die weiche Seide entlanggleiten.


  "Ja", sagte sie, dieses Mal etwas lauter.


  "Soll ich dir zeigen, wie es sich anfühlt?", fragte er, verführte sie mit seiner ausdrucksvollen Stimme. "Würdest du gerne wieder an mein Bett gefesselt werden, Jade?"


  Dieses Mal nickte sie nur, unfähig, auch nur ein einziges Wort zu sagen.


  "Wann immer du willst, dass ich aufhöre, sag es einfach, und ich beende es sofort. Aber zuerst musst du mir sagen, ob du es wirklich willst. Sag es, Jade."


  "Ja, ich will es", stöhnte sie. "Bitte …"


  Mehr musste sie nicht sagen. Er überfiel sie wie ein Sturm. Seine überlegene Stärke machte sie hilflos, während er sie mit Leichtigkeit in Besitz nahm. Und doch behandelte er sie mit solcher Zärtlichkeit, dass sie sich entspannte, sich seinen geschickten Händen vollkommen ergab. Geschickt fesselte er ihre Handgelenke über ihrem Kopf, strich dann sanft über die Innenseiten ihrer Schenkel, bis sie weit die Beine für ihn spreizte, ihm gestattete, auch ihre Knöchel festzubinden. Er benutzte eine Art von weichem Seil, das sich wie Seide auf ihrer Haut anfühlte. Doch als sie spielerisch versuchte, ihr Bein zu befreien, zog sich die Schlaufe nur noch fester um ihr Gelenk.


  "Keine Angst", flüsterte er an ihrem Hals, während seine Lippen zu der empfindsamen Stelle glitten, wo ihr Hals auf ihre Schultern traf. Die ganze Zeit über streichelten seine großen Hände sie, ihre Arme hinunter, entlang der Kurve ihrer Brüste, bis hinab zu ihrer Taille. "Ich werde dir nicht wehtun. Alles, was ich will, ist, dir Lust zu schenken. Du gehörst jetzt mir, Jade. Und ich weiß, was du brauchst."


  Und er hielt sein Versprechen. Von einem natürlichen Instinkt getrieben, wusste er ganz genau, wo sie gestreichelt, wo sie seine Lippen spüren wollte, seine Zunge oder Zähne. Er wusste, wo sie fester und wo sanft berührt werden wollte. Sein sündhafter Mund schien überall zu sein, liebkoste ihre Brüste, bevor er eine ihrer aufgerichteten Spitzen tief in seine feuchte Wärme aufnahm. Er saugte fest an ihr und biss sie behutsam. Er fand immer genau die richtige Balance zwischen Schmerz und unglaublichem Genuss. Es schärfte die Wahrnehmung ihrer Sinne und ließ sie vor Lust stöhnen, während sich eine flüssige Hitze in ihrem Inneren ausbreitete. Er ging tiefer, leckte ihren Bauchnabel und bedeckte ihren Bauch mit weiteren Küssen, dann die Innenseite eines bebenden Oberschenkels. Hilflos wand sie sich unter ihm, hob ihm die Hüften entgegen und flehte ihn stumm an, dort weiterzumachen, wo sie ihn so sehr brauchte.


  Dann berührte seine Zunge sie zwischen den Schenkeln und teilte langsam ihre feuchten, seidenen Falten. Jades Körper erstarrte, und ein tiefer, instinktiver Laut entrang sich ihren Lippen. Es fühlte sich zu gut an, um es mit Worten zu beschreiben - intensiv, überwältigend und gleichzeitig unglaublich verrucht. Seine Zunge tauchte tief in sie ein und brachte sie bis an den Rand ihrer Selbstbeherrschung. Sie war kurz davor, zu kommen, so nahe an der Erfüllung. Erst mit einem, dann mit zwei langen Fingern drang er in sie ein, und schließlich fand seine Zunge ihre empfindlichste Stelle. Als er begann, das kleine, pochende Zentrum ihrer Lust zu umkreisen, unendlich sanft, keuchte sie seinen Namen. Instinktiv wölbte sie ihm ihr Becken entgegen, wollte mehr. Seine Hände aber hielten sie zurück, sodass sie sich seinem Willen ergeben musste. Nur ganz langsam erhöhte er die Geschwindigkeit und den Druck, hielt dann und wann inne, wenn sie gerade dachte, er würde ihr endlich erlauben, zu kommen. Für einige Augenblicke pausierte er, sein heißer Atem an ihrem Oberschenkel. Dann fing er von vorn an, wiederholte dieses grausame Spiel, bis sie wimmerte, wortlos um Gnade flehte.


  "Komm für mich, jetzt", befahl er ihr plötzlich. "Lass los, Jade."


  Mit einer letzten, festen Bewegung seiner Zunge drängte er sie geschickt über den Abgrund, und sie gehorchte. Sie kam so hart, dass sie nahezu jegliche Kontrolle über ihren Körper verlor, hilflos bebte und sich um seine Finger verkrampfte. Es verlangte ihr all ihre Kraft ab, dieses überwältigende, unglaubliche Gefühl zu ertragen, ohne vor Lust zu sterben. Sie war unfähig, auch nur ein einziges Geräusch von sich zu geben. Ein weißes Licht explodierte hinter ihren Augen. Sie vernahm nur noch den tiefen, beruhigenden Klang seiner Stimme, die ihr zärtliche Worte ins Ohr flüsterte, sie hindurchbegleitete. Die ganze Zeit über spürte sie die Geborgenheit seiner Arme, die er beschützend um sie gelegt hatte.


  Er hatte ihre Knöchel befreit und glitt langsam an ihrem Körper hinauf. Dabei küsste er jeden Zentimeter nackte Haut auf seinem Weg. Noch immer erschauerte sie von kleinen Nachbeben, als er ihre Beine um seine Hüften schlang und mit einer einzigen, kraftvollen Bewegung tief in sie eindrang. Ihre Arme waren noch immer gefesselt, als er begann, sich zu bewegen, zunächst langsam, dann immer schneller. Seine langen, harten Stöße schoben sie das Bett hinauf. Jade klammerte sich am Kopfende fest, ihre Handgelenke noch immer gefangen. Unbeherrschbares Verlangen erwachte von Neuem in ihr, und sie schwelgte in der Freude, ihn in sich zu fühlen. "Ja", stöhnte sie mit jeder Bewegung und hörte seine tiefen Laute absoluter Befriedigung, mit denen er auf ihre Hingabe reagierte. Sein Rhythmus beschleunigte sich, und er nahm sie mit härteren Stößen, die jedes Gefühl aus ihrem Bewusstsein vertrieben, außer ihm, nur ihm, in ihrem Inneren. Erst, als sich ihre Muskeln zum zweiten Mal um ihn herum zusammenzogen und er ihre süßen Schreie hörte, überließ er sich seinem eigenen Höhepunkt. Als er sich in ihren Tiefen verströmt hatte, schloss er seufzend die Augen und zog sie eng an sich.


  "Jade", sagte er nach einer Weile. Sein warmer Atem streichelte ihr Haar, und seine Stimme war rau vor Gefühl. "Ich glaube nicht, dass ich dich je wieder gehen lassen kann. Ich schwöre dir, wenn … all das vorbei ist, finde ich eine Möglichkeit, wie wir zusammen sein können."


  Ich liebe dich. Diese unausgesprochenen Worte schwebten noch zwischen ihnen, warteten darauf, an die Oberfläche zu gelangen. Jade aber sagte nichts. Zufriedener, als sie es je zuvor gewesen war, kuschelte sie sich an ihn. Ihre Wange ruhte an seiner harten Brust, während sie seinem langsamer werdenden, starken Herzschlag lauschte. Er hatte sie von den Fesseln befreit, und sie genoss es, ihn nach ihrem Liebesspiel zu berühren. Seinen langen, starken Rücken zu streicheln, dann und wann einen verhärteten Muskel weich zu kneten. Knapp unter seiner Schulter entdeckte sie eine lange, gezackte Narbe, fragte allerdings nicht, woher sie stammte. Vielleicht würde er ihr es eines Tages von selbst verraten.


  Der Gedanke, ihm nun endlich die Wahrheit über Ascobar zu sagen, kam ihr kurz in den Sinn. Dennoch wollte sie die Vollkommenheit dieses Augenblicks einfach nicht zerstören. Im Moment wollte sie einfach nur genau dort bleiben, wo sie war: in seinen Armen.


  Morgen nach dem Aufwachen würde sie es ihm sofort erzählen.


  Es war immer noch früh genug, wenn er sie danach hassen und ein für alle Mal wegschicken würde.


  



  In tiefster Nacht schreckte Jade aus dem Schlaf auf, als sie ein entferntes Klingeln hörte. Nach einigen Momenten wurde ihr klar, dass es sich um ein Telefon handeln musste. Das Handy, das Ascobar ihr gegeben hatte. Die Angst hielt ihr Herz in eisigem Griff, als sie sich vorsichtig unter Alriks Arm hervorschlängelte und sich größte Mühe gab, ihn nicht aufzuwecken. Eilig ging sie zum Tisch hinüber, um das Telefon aus ihrer Handtasche zu holen. Es klingelte weiter, doch sie nahm erst ab, als sie sich ins Badezimmer geschlichen und die Tür hinter sich geschlossen hatte.


  Die Höflichkeiten sparte sich Ascobar mittlerweile. Als sie abnahm, sagte er: "Ich habe deinen Bruder. Überlege dir lieber noch mal, wie gesprächig du bei deinem neuen Freund werden willst." Im Hintergrund hörte sie Caleb schreien, er wolle nach Hause gehen, immer wieder.


  "Sie können ihn nicht einfach an einen Ort bringen, den er nicht kennt", keuchte sie. "Er muss völlig verängstigt sein … Bitte, Mr. Ascobar, lassen Sie ihn gehen. Ich habe Ihnen alles erzählt, was ich in Alriks Wohnung herausgefunden habe. Ich habe es wirklich versucht, glauben Sie mir. Und ich habe ihm nichts erzählt, das schwöre ich."


  "Ich hoffe, dass du die Wahrheit sagst", zischte Ascobar. "Für dich, und um deines Bruders willen."


  "Lassen Sie ihn gehen", flehte Jade abermals. "Bitte sagen Sie mir einfach, wo ich ihn abholen soll, und ich …"


  Ascobar lachte spöttisch. "So funktioniert das aber nicht. Die Information, die du mir gegeben hast, war nicht sonderlich hilfreich. Deswegen benötige ich eine … sagen wir, eine Sicherheit, dass die geschäftlichen Angelegenheiten zwischen mir und Alrik wie geplant über die Bühne gehen werden. Ich weiß noch immer nicht, ob ich ihm vertrauen kann, also wirst du mich in der Zwischenzeit bei mir zu Hause besuchen. Du wirst doch keinen Ärger machen, nicht wahr? Ich bin mir sicher, du wärst gerne bei deinem Bruder. Vielleicht kannst du ihn beruhigen. Im Augenblick hält er sich die Ohren zu und schreit laut. Zu laut. Wenn er nicht bald aufhört, muss ich ihn wohl zum Schweigen bringen."


  "Nein! Bitte tun Sie ihm nichts. Ich mache, was immer Sie wollen."


  "Kluges Mädchen. Was ist eigentlich mit Larsson? Schläft er?"


  "Ja", antwortete sie mit gebrochener Stimme.


  "Dann sorge dafür, dass es so bleibt. Du wirst jetzt gehen. Sofort. Mein Fahrer wartet bereits vor dem Gebäude auf dich."


  Er legte auf. Für einige Zeit starrte Jade das Telefon an. Dann bespritzte sie ihr Gesicht eilig mit kaltem Wasser, kämmte kurz durch ihre Haare und schlich sich auf Zehenspitzen hinaus, um sich im Dunkeln anzuziehen. Als sie an dem marmornen Küchentisch vorbeiging, fiel ihr Blick auf ein kleines Messer, das neben der Obstschale lag. Es war winzig, doch sie nahm es an sich und steckte es seitlich in ihren BH, sodass sie sich nicht daran schneiden konnte. Zwar war es keine Waffe, die jemanden ernsthaft verletzen würde, doch zumindest verschaffte sie ihr ein minimales Sicherheitsgefühl.


  Glücklicherweise rührte sich Alrik nicht ein einziges Mal. Sie wagte es nicht, ihn anzusehen. Stattdessen wandte sie sich von seinem Anblick auf dem Bett ab und schloss vorsichtig die Tür zum Vorraum hinter sich.


  "Verzeih mir", flüsterte sie. Dann streckte sie eine zittrige Hand aus, um den Aufzug zu rufen.


  

  



  


  8. Kapitel


  [image: ]


  


  Stundenlang war Alrik in der näheren Umgebung von Jades Wohnhaus durch die Straßen gefahren. Im Anschluss daran hatte er die Gegend abgesucht, in der die Tanzschule lag. Es war schon vor Stunden dunkel geworden, und finstere Wolken hingen an einem sternenlosen Himmel. Bald würde es zu regnen anfangen. Es war eine kalte Nacht, die bereits einen Vorgeschmack auf den Herbst in sich barg.


  Wo bist du, Jade?


  Sie hatte ihr Handy in seinem Apartment vergessen. Als er es gefunden hatte, hatte er ihre Freundinnen nacheinander angerufen, jedoch ergebnislos. Dann hatte er nachgesehen, ob sie zu Hause war. In ihrer Wohnung war sie nicht. Durch die verschlossene Tür zu kommen, war kein Problem für ihn gewesen, eine Fähigkeit, die er schon früh in seinem Beruf erlernt hatte. Ihre Nachbarn hatten sie den ganzen Tag über nicht gesehen. Er hatte ihre Schule angerufen, wo sie heute nicht erschienen war. Sogar die Krankenhäuser hatte er überprüft und gefragt, ob kürzlich eine junge Frau in die Notaufnahme eingeliefert worden war, auf die ihre Beschreibung zutraf.


  Er hatte nicht das geringste herausgefunden. Obwohl Jade seit weniger als vierundzwanzig Stunden vermisst wurde, hatte er einige Fäden bei seinen Polizeikontakten gezogen, um eine Suchmeldung herauszugeben. In der Zwischenzeit aber hätte ihr alles Mögliche widerfahren können.


  Seine Hände verkrampften sich so fest um das Lenkrad, dass sich seine Fingerknöchel weiß gegen seine sonnengebräunte Haut abhoben. Es hatte ihn aufs Äußerste beunruhigt, als sie am Morgen verschwunden gewesen war. Sofort hatte er gewusst, dass etwas nicht stimmte. Er war sich sicher, dass sie ihn mitten in der Nacht nicht grundlos verlassen würde, und er gab sich selbst die Schuld für ihr Verschwinden. Warum war er nicht sanfter mit ihr umgegangen, anstatt sie gleich so früh in ihrer Beziehung ans Bett zu fesseln? Immerhin hatte sie gerade ihre ersten sexuellen Erfahrungen gesammelt. Zweifellos hatte es ihr gefallen, doch im Nachhinein musste sie in Panik geraten sein, hielt ihn womöglich für einen völlig Perversen oder für einen Sadisten. Natürlich hatte er seine Vorlieben, so wie jeder andere. Er liebte reizvolle Rollenspiele, aber nie hätte er sie erniedrigt oder gar verletzt – erkannte sie das nicht? Er hatte gehofft, dass sie ihm vertraute. Ganz offensichtlich verhielt es sich aber anders.


  Er hätte ihr gestehen sollen, was sie ihm bedeutete. Letzte Nacht hatte er es versucht, doch er konnte ihr nicht die volle Wahrheit sagen – noch nicht. Nicht, bevor dieser Auftrag erledigt war und er endlich in ein normales Leben zurückkehren konnte. Er hatte es so satt, eine Lüge zu leben. Vielleicht würde er in den USA bleiben und für das FBI arbeiten, aber im Augenblick wünschte er sich nur einen gewöhnlichen Bürojob, eine feste Beziehung mit einer Frau und eines Tages eine Familie. Es machte ihn krank, den Schein aufrechtzuerhalten, indem er mit Stripperinnen und It-Girls ausging. Er war es leid, unentwegt in der Gesellschaft von Leuten zu sein, die er für seicht und langweilig hielt. Nicht, dass er sich je über eine schöne Frau in seinem Bett beschwert hätte, aber es war nicht mehr genug. Schon vor langer Zeit hatte er aufgehört, sich um irgendetwas anderes als sein Berufsleben zu scheren, hatte sein Herz verschlossen und schließlich vergessen, dass er überhaupt eines besaß.


  Fluchend fuhr er in Richtung der East River Docks, wo er hoffte, in einer halben Stunde das Geschäft mit Ascobar abzuschließen. Sobald die Sklavenhändler Alriks Geld akzeptiert und ihm die Mädchen übergeben hätten, würde das FBI zuschlagen, um Ascobar mit seinen Männern festzunehmen. Dies war alles, auf das Alrik über die letzten Jahre hingearbeitet hatte. Nun würde er todsicher dafür sorgen, dass seine Pläne aufgingen. Erst dann stand es ihm frei, ein neues Leben zu beginnen – hoffentlich mit Jade. Er hoffte nur, sie würde ihn noch wollen, wenn sie erst die Wahrheit kannte.


  Er liebte sie, und er würde es ihr sagen, sobald diese Operation vorüber war. Er wusste nicht, wie und wann genau es geschehen war, doch nun gab es keine Zweifel mehr. Sie bewegte ihn auf eine Art, die er nicht einmal für möglich gehalten hatte. Wann immer sie ihn mit diesen wunderschönen, ausdrucksstarken Augen ansah, da wusste er: Er würde alles tun, um mit ihr zusammen zu sein, sie in seiner Nähe zu wissen und zu beschützen. Sie stand nun für alles, das an seinem Leben aufrichtig und lebenswert war. Er hatte all die Lügen so satt.


  Gerade rechtzeitig erreichte er sein Ziel und stieg aus dem Wagen, betrat die leere Lagerhalle, die Ascobar als Treffpunkt vorgeschlagen hatte. Den großen Koffer hatte er mit einer Kette an seinem Handgelenk gesichert. Zu seiner Überraschung war er nicht so aufgeregt, wie er erwartet hatte. Selbstverständlich würde er erleichtert sein, wenn Ascobar endlich hinter Schloss und Riegel saß. Die Opfer würden so schnell wie möglich zu ihren Familien zurückgebracht werden, oder in ein neues, sicheres Zuhause, falls sie nicht mehr in ihr Heimatland wollten. Natürlich gab es stets neue Verbrecher zu verfolgen, und früher oder später würde jemand Ascobars Platz an der Spitze seines kriminellen Unternehmens einnehmen. Aber für den Menschenhändlerring wäre es ein schwerer Schlag, und es würde einige Zeit dauern, sich neu zu organisieren. Alrik hatte seinen Kollegen alles weitergeleitet, was er in diesem Fall in Erfahrung gebracht hatte. Sie würden die Operation fortführen, sobald er sich in den Hintergrund zurückzog.


  Schließlich hatte er auch ein eigenes Leben zu führen. Und er wollte bei Jade sein. War Ascobar erst angeklagt und Alrik erlöst von diesem Undercoverauftrag, so würde er keine Gefahr mehr für sie darstellen. Später würde er versuchen, es ihr zu erklären. Und er hoffte, sie würde verstehen, warum er sie hatte anlügen müssen.


  Auf seine Rolle vorbereitet, betrat er die riesige, leere Lagerhalle. Ascobar erwartete ihn bereits, stand mitten auf freier Fläche unter einigen bewaffneten Leibwächtern, die strategisch im Raum verteilt waren. Einer der Männer bewachte einen kleinen Nebenraum, in dem womöglich die entführten Mädchen eingesperrt waren.


  Alrik setzte seine übliche Geschäftsmiene auf, ein freundliches Lächeln mit einem Hauch von Autorität. Dann ging er entschlossen auf Ascobar zu und streckte die Hand aus. Ascobar lächelte zurück, behielt seinen Arm aber bei sich. Einem Wachmann an der gegenüberliegenden Wand nickte er kurz zu. Als der muskelbepackte Leibwächter beiseitetrat, erkannte Alrik, was ihm zuvor verborgen gewesen war.


  Jade war hier. Sie trug noch immer das rote Kleid vom Abend zuvor, wenn es auch mittlerweile schmutzig und an mehreren Stellen zerrissen war. Sie stand barfuß über einem Teenager, der sich mit geschlossenen Augen neben sie gekauert hatte. Er hielt sich die Ohren zu, wippte vor und zurück in dem hilflosen Versuch, sich selbst zu beruhigen. Er hatte Jades kastanienbraune Haarfarbe, und Alrik war sicher, dass es sich um ihren jüngeren Bruder handelte.


  Sie war so schön, dass es ihn schmerzte, sie nur anzusehen. Ihr offenes, taillenlanges Haar war eine glühende Lockenpracht, ihr Körper angespannt und ihre Hände wie zu Klauen gekrümmt. Sie wirkte wie eine Raubkatze, jederzeit dazu bereit, ihre Angreifer anzuspringen und ihnen die Augen auszukratzen. Sein Herz füllte sich mit Stolz, als er ihren Mut sah. In Wirklichkeit hatte sie natürlich nicht die geringste Chance gegen fast ein Dutzend schwerbewaffneter Männer. Er wusste nicht, wie er darauf kam, doch sie erinnerte ihn an die Walküren. Die nordischen Kriegsgöttinnen wählten nur die tapfersten Gefallenen aus, um sie nach Walhalla zu begleiten, wo sie an Odins ewigem Festgelage teilnehmen durften. Sowohl sie als auch der Junge waren massiv geschlagen worden – vielleicht, weil er vor Angst geschrien hatte. Anscheinend hatte sie die Wut ihrer Angreifer auf sich selbst gelenkt und die meisten Schläge an Calebs Stelle erduldet. Ihre nackten Arme waren mit Prellungen übersät. Eine Seite ihres Gesichts war blau angelaufen und stark geschwollen, ein tiefer Schnitt zog sich über ihre Wange. Alriks Augen fielen auf den schweren Siegelring, den Ascobar trug, und er spürte eiskalten Zorn in sich aufsteigen.


  Irgendwie gelang es ihm doch, keinen einzigen Gesichtsmuskel zucken zu lassen und seine Atmung ruhig zu halten. Er richtete seinen Blick wieder auf Ascobar, der ihn genau beobachtete.


  "Ich wette, sie ist ein verdammt guter Fick, Mr Larsson … Oder sollte ich lieber sagen: Alrik Bergmann, einunddreißig Jahre alt, geboren und aufgewachsen in Birka bei Stockholm? Wuchs in einer intakten Familie mit drei jüngeren Geschwistern auf, unverheiratet, Agent des schwedischen National Bureau of Investigation. Oh, und nicht zu vergessen: der weiße Ritter all der armen, russischen Mädchen, die so grausam entführt und über Schweden hierher gebracht wurden. Habe ich recht, mein Freund?"


  Alriks Hand senkte sich Zentimeter für Zentimeter in die Tasche seiner Anzugjacke, während er die Augen auf seinen Feind gerichtet hielt.


  "Sie lassen Ihre Kanone lieber, wo sie ist, oder die Frau stirbt", sagte Ascobar. Alrik ließ die Hand wieder sinken, nachdem er sie aus der Tasche gezogen hatte.


  "Was wollen Sie?", fragte er.


  "Natürlich das Geld, lieber Freund. Außerdem sicheres Geleit für mich und meine Männer. Ich werde das Mädchen mitnehmen. Den Jungen können Sie behalten, wenn Sie wollen. Er ist mir zu lästig geworden." Er zog eine Automatik aus seiner Tasche und ging zu Jade hinüber, die Waffe auf Caleb gerichtet.


  



  Schockiert sah Jade, wie Ascobar die Waffe auf ihren Bruder richtete. Erstarrt vor Angst schmiegte er sich an ihre Beine, und sie hoffte aus tiefstem Herzen, dass er nicht verstand, was gerade geschah.


  "Nein!", schrie sie wütend und warf sich vor ihren Bruder, schützte ihn mit ihrem Körper. "Er hat nichts getan! Wenn Sie jemanden töten wollen, töten Sie mich. Ich war … bei ihm", erzählte sie Ascobar und nickte Alrik zu. "Ich habe ihm erzählt, dass Sie mich geschickt haben, um ihn auszuspionieren."


  Ascobar kicherte. "Das kümmert mich nicht, solange das Ergebnis dasselbe ist. Jetzt ist er schließlich hier, und das Geld auch." Dann lächelte er Alrik zu. "Sie hatten vielleicht einen Verdacht, aber nie hätten Sie geglaubt, dass sie für mich arbeitet, nicht wahr? Sie haben ihr genug Vertrauen geschenkt, um sie bei sich zu behalten, sie in Ihrer Wohnung allein zu lassen. Nun, welcher Mann würde das nicht tun, wenn er erst einmal diese Unschuld vom Lande gesehen hat? Sie hat Ihnen das Hirn rausgefickt, und Sie sind auf ihr hübsches Gesicht reingefallen."


  Zum ersten Mal seit seiner Ankunft zuckte etwas durch Alriks Miene, bevor er wieder die Kontrolle erlangte. Der schockierte Ausdruck in seinen Augen, als er ihren Verrat begriff, war Jade jedoch nicht entgangen. Jetzt ergab alles einen Sinn. Als Undercoveragent hatte er versucht, Ascobars Menschenhändlerring zu sprengen. Nun hatte sie alles ruiniert, für das er gearbeitet hatte. Allein dafür würde er sie für immer hassen. Wie hatte sie nur je glauben können, dass er ein Verbrecher war?


  "Es tut mir so leid, Alrik", sagte sie und sah ihn flehend an. "Er hat mich nicht von Anfang an beauftragt … Ich meine, als wir uns kennengelernt haben und ich so getan habe, als wäre ich auf der Suche nach einem Job. Ich …"


  "Spar dir die Mühe, Kleine", sagte Ascobar. "Er weiß jetzt, dass du eine Lügnerin bist."


  Sie musste nur einmal in Alriks Augen blicken, um zu sehen, dass er recht hatte. Ganz egal, was sie nun sagte oder täte, nie würde er ihr wieder vertrauen. Dennoch ignorierte sie die Tränen, die in ihren Augen brannten. Sie schluckte, bevor sie sich Ascobar zuwandte, der nun direkt neben ihr stand und die Waffe an ihre Schläfe hielt. Sie schloss die Augen, froh, dass er nicht mehr auf Caleb zielte.


  "Aber die Frage ist doch die, Mr. Larsson: Kümmert es Sie noch, ob sie lebt oder stirbt? Sagen Sie, wie schnell kann das FBI hier sein, wenn Sie das Codewort sagen? Ich nehme an, Sie werden mit allerlei Hightech überwacht. Ich wusste, dass Sie alleine kommen würden, um keinen Verdacht zu erregen. Wer wird jetzt also schneller sein, sollte ich ihre kleine Freundin hier und jetzt erschießen? Ihre Agentenkollegen oder meine Automatik?"


  "Aufhören", sagte Alrik und erhob eine Hand, um Ascobar zu beruhigen. "Ich werde jetzt den Koffer von meinem Handgelenk lösen. Der Schlüssel ist in meiner linken Tasche."


  Ascobar nickte einem seiner Leibwächter zu, der sich Alrik still und unauffällig genähert hatte. Der Mann durchsuchte Alriks Taschen und reichte ihm dann den Schlüssel. Alrik löste die Kette von seinem Handgelenk und stellte den Koffer auf dem Boden ab.


  "Das Geld gehört Ihnen", sagte er und trat einen Schritt auf Jade und Ascobar zu, während der Leibwächter den Koffer öffnete und anfing, die Scheine zu zählen. "Sie können gehen, wohin immer Sie wollen. Lassen Sie nur das Mädchen und ihren Bruder hier. Ich nehme an, die ukrainischen Mädchen sind nicht in diesem Raum - da Sie doch wussten, wer ich bin?"


  "Natürlich nicht", entgegnete Ascobar. "Ich würde es doch nicht riskieren, Ihnen meine wertvolle Ware zu überlassen." Er presste die Waffe dichter an Jades Kopf. Es blieb ihr nichts weiter übrig, als auf den Schmerz zu warten, auf den ohrenbetäubenden Knall eines Schusses.


  "Lassen Sie sie gehen", sagte Alrik, und dieses Mal bebte seine Stimme merklich.


  Sie hörte das leise Klicken des Abzugs und wusste, dass sie bereits tot war.


  "Nur einen Augenblick, Mr. Ascobar", flüsterte sie. "Ich möchte noch etwas tun, bevor Sie mich erschießen."


  Sie schien Ascobars Interesse geweckt zu haben, denn der Druck der Waffe gegen ihre Schläfe ließ ein wenig nach, und er hörte auf, den Abzug zu betätigen.


  "Du willst etwas tun? Für mich?" fragte er sarkastisch. "Da bin ich mal gespannt."


  "Ich möchte für Sie tanzen", sagte sie, und als er sie noch anstarrte, als sei sie völlig verrückt geworden, kreuzte sie die Arme vor ihrer Brust wie in einer Verbeugung – als sei Ascobar ihr Publikum. Dann setzte sie ihren rechten Fuß in die zweite Position und drehte sich in einer schnellen Pirouette zur Seite, bevor sie die Richtung änderte und sich wieder Ascobar zudrehte. Alles geschah so schnell, dass ihm nicht einmal Zeit blieb, zu reagieren.


  



  Ein Schuss fiel. Schockiert sprang Alrik auf Ascobar zu, um ihm die Waffe abzunehmen. Jegliche Farbe entwich aus seinem Gesicht, als er auf Jade hinabstarrte, die zitternd und blutüberströmt am Boden lag. Als er aber den Blick von ihr löste, bemerkte er, dass es nicht ihr Blut war. Es war Ascobars.


  Eine tiefrote Fontäne strömte aus seinem Hals, wo ein kleines Küchenmesser seine Halsschlagader aufgeschlitzt hatte und noch immer in ihm steckte. Ascobars Gesicht war aschfahl, und sein Blick wirkte, als hätte er noch immer nicht begriffen, was geschehen war. Seine Hände zuckten zu seinem Hals, um das Messer herauszuziehen, doch dann rollten seine Augen Richtung Stirn hinauf, und er brach zusammen. In einem blutigen Haufen landete er auf Jade. Erst, als sie ihn mit einem Schrei des Abscheus von sich stieß und mit blutgetränktem Kleid unter ihm hervor kroch, begriff es Alrik. Sie hatte Ascobar getötet.


  Im selben Moment erstürmte eine Spezialeinheit des FBI die Halle und erschoss einige von Ascobars Wachen, die dumm genug waren, nicht sofort die Waffen fallen zu lassen. Die Mehrheit aber wurde verhaftet und umgehend zur Befragung abgeführt, um den Aufenthaltsort der ukrainischen Mädchen in Erfahrung zu bringen. Alrik nahm an, dass sie noch immer an Bord des Schiffs waren, von dem sein Informant in einer E-Mail gesprochen hatte. Zweifellos würden sie das Versteck heute Nacht noch finden. Einer von Ascobars Leuten würde sicherlich reden, nun, da sie vorerst führungslos waren.


  Am Ende redeten sie immer.


  



  Alles, was danach geschah, wirkte auf Jade wie ein verschwommener Traum. Dankbar nahm sie Alriks ausgestreckte Hand und erlaubte ihm, ihr aufzuhelfen. Sie wollte nur noch seine starken Arme um sich spüren, in seiner sicheren Umarmung geborgen sein. Später würde sie ihm erklären, wie Ascobar Calebs Leben bedroht und sie dazu erpresst hatte, ihn auszuspionieren. Doch als sie Alrik schließlich ins Gesicht sah, war sein Ausdruck kalt und distanziert. Er wandte sich von ihr ab, um seine Hand auch ihrem Bruder anzubieten. Sie war erstaunt, wie Caleb zu Alrik aufblickte und freiwillig seine Hand nahm, bevor er aufstand. Dann antwortete er ihm sogar, als Alrik ihn fragte, ob es ihm gut ginge.


  "Du bist Jades Wikingerfreund, stimmt's?", fragte Caleb.


  Alrik nickte nur, sah Jade nicht einmal an. Doch ihrem Bruder warf er ein beruhigendes Lächeln zu. "Bald bist du zu Hause, Caleb", sagte er. "Alles wird wieder gut." Ein weiterer Agent eilte herbei, um sich um den Jungen zu kümmern, doch der blieb dicht bei Alrik. Für gewöhnlich ließ sich ihr Bruder weder von Fremden berühren, noch würde er mit irgendjemandem sprechen, den er nicht kannte.


  Endlich war Caleb sicher. Wortlos wandte sie ihre Augen von dem Mann ab, den sie liebte. Dann ließ sie sich wortlos von einer FBI-Agentin wegführen, die ihr eine Decke um die Schultern legte.


  Im Gegensatz zu Caleb war für sie nicht "alles wieder gut". Nichts war mehr von Bedeutung.


  Sie hatte Alrik für immer verloren.


  

  

  



  


  Epilog


  [image: ]


  



  Einige Wochen später


  

  



  "Bis nächste Woche, Miss Cameron!", rief das Mädchen und winkte fröhlich, als sie die neu eröffnete Tanzschule verließ. Die Schule war ein Wohltätigkeitsprojekt in Brooklyn, das Kinder aus unterprivilegierten Familien eine Chance geben sollte, ihre Talente und ihre Kreativität zu entfalten. Jade hatte sich ehrenamtlich als Tanzlehrerin gemeldet, nachdem sie die Notiz am Schwarzen Brett ihrer Schule gesehen hatte.


  Lächelnd winkte sie den letzten ihrer Schüler zum Abschied und zog sich in eine Ecke des kleinen Tanzstudios zurück, um den CD-Player auszuschalten. Sie fühlte sich um einiges besser, seit sie hier regelmäßig aushalf. Es war jedes Mal erstaunlich, die Hoffnung in den Augen der Kinder schimmern zu sehen, wenn sie ins Studio kamen. Hinzu kam, dass ihr die Arbeit ein Gefühl von Stolz und Selbstsicherheit gab.


  Nach dem Vorfall in der Lagerhalle hatte sie tagelang nicht ihre Wohnung verlassen können und kaum mehr getan, als zu schlafen und aus dem Fenster zu starren. Sie war töricht genug gewesen, zu hoffen, Alrik würde eines Tages vor ihrer Tür stehen. Er würde ihr sagen, dass er ihr verziehen hatte und ihr seine Liebe erklären. Aber er war niemals wiedergekommen. Sie hatte auch erwartet, größere Probleme aufgrund der Umstände von Ascobars Tod zu haben – schließlich hatte sie einen Menschen umgebracht. Überraschenderweise aber fiel ihr das leichter, als sie gedacht hatte. Auch konnte sie sich nicht dazu bringen, diese Tat zu bedauern. Ganz ohne Zweifel hätte Ascobar nicht nur sie erschossen, sondern auch ihren Bruder und Alrik.


  Zumindest hatte er dafür gesorgt, dass keine Anklage gegen sie erhoben wurde. Sie musste nicht einmal vor Gericht erscheinen. Ein FBI-Agent hatte sie für zwei Stunden befragt – das war alles gewesen. Caleb hatte alles überraschend gut verkraftet. Er sprach nicht einmal mehr darüber, sondern arbeitete wieder an seinem Suchmaschinenprojekt. Es hatte ihn erleichtert, wieder an seiner Schule zu sein, in der Umgebung, die er gewohnt war.


  Caleb hatte am Telefon erwähnt, dass Alrik ihm einen Besuch abgestattet hatte. Er schien ihn aufrichtig zu mögen. Offenbar hatte Alrik ihm einige Fragen dazu gestellt, was er am Tatort beobachtet hatte. Es war allerdings keine Überraschung, dass Jade ihn nicht wieder gesehen hatte. Sie konnte es sogar verstehen, nach allem, was sie ihm angetan hatte. Mittlerweile musste er wohl gehört haben, dass Ascobar sie mit Drohungen gegen Caleb dazu erpresst hatte. Alrik war allerdings kein Mann, der einem anderen Menschen leicht sein Vertrauen schenkte. So wie sie ihn einschätzte, gab er jemandem, der ihn einmal betrogen hatte, sicher keine zweite Chance.


  Sie stand mit dem Rücken zur Tür und trank gerade einen Schluck Wasser, als sie Schritte am Eingang hörte. Nachdem sie die Flasche abgestellt hatte, fiel ihr Blick auf die verspiegelte Wand, und sie rang erschrocken nach Luft.


  Alrik trat ein und schloss leise die Tür hinter sich. Er trug Jeans, die seine langen Beine zur Geltung brachten, ein enges, am Hals offenes Hemd und eine abgetragene Motorradjacke. Er sah so gut aus, dass es beinahe unerträglich war, ihn anzusehen. Am schlimmsten dabei war das Wissen, dass er nicht mehr ihr gehörte. Zwischen ihnen würde es niemals mehr so sein wie in diesen wenigen glücklichen Tagen, die sie miteinander verbracht hatten. Sie starrte einen Augenblick lang sein Spiegelbild an, bevor sie sich langsam zu ihm umdrehte.


  "Hallo, Jade", sagte er mit unergründlichem Gesichtsausdruck.


  "Was machst du hier?" entgegnete sie. Sie hörte das Blut in ihren Ohren rauschen, während ihr Herz hart in ihrer Brust pochte.


  Warum bist du zurückgekommen, wenn du mich hasst? Wie kannst du nur so grausam sein?


  Diese Worte hätte sie ihm am liebsten ins Gesicht geschrien, doch plötzlich schien ihre Stimme eingefroren zu sein, ebenso wie der Rest von ihr. Atemlos sah sie ihn auf sich zukommen. Es fühlte sich an, als laufe die Zeit langsamer ab. Und dann stand er direkt vor ihr, blickte mit seinen unwiderstehlichen Augen hinab in ihr Gesicht. Seine Haare waren ein wenig gewachsen. Eine goldblonde Strähne fiel über seine Stirn und ließ ihn jünger wirken. Alles, was sie wollte, war, ihre Hand auszustrecken und diese Strähne zurückzustreichen, doch sie konnte ihn nur wortlos anstarren. Sie hatte ihn so sehr vermisst. Es schmerzte wie eine tiefe, blutende Wunde in ihrem Herzen.


  Dann, wie durch ein Wunder, legten sich seine starken Arme um sie und hielten sie fest umschlungen, zerquetschten sie beinahe. Sein Mund ergriff Besitz von ihren Lippen und zog sie in seinen Bann, alles verzehrend. Sein Kuss war hungrig, verzweifelt, und es fiel ihr mit einem Mal schwer, zu atmen. Zuerst war sie zu überrascht, um zu reagieren. Nach einigen Momenten begann sie, seinen Kuss allmählich zu erwidern. Sie konnte immer noch nicht glauben, dass dies wirklich mit ihr geschah, dass es Wirklichkeit war. Ungeweinte Tränen brannten in ihren Augen, als sie ihre Arme um seinen Hals schlang, sich an ihm festhielt, als würde sie ertrinken. Das Gefühl, seinen warmen Körper wieder an ihrem zu spüren, ließ sie dahinschmelzen. Als sich ihre Zungen zum ersten Mal trafen, gab er einen tiefen, zufriedenen Laut von sich, der eine unbändige Hitze zwischen ihren Beinen verursachte. Ihre Empfindungen machten sie zu seiner Gefangenen, und ihr war, als ob sie in Flammen aufging.


  Für weitere Worte blieb keine Zeit, als sich ihre Körper in ihrer ganz eigenen Sprache verständigten, aufeinandertrafen wie Wellen, die ans Ufer brandeten. Sie ließ es bereitwillig zu, als er sie gegen den kalten Wandspiegel drückte, sie hochhob und auf die Ballettstange setzte. Es war so selbstverständlich, ihre Beine um seine Hüften zu legen, während ihre Hände über seine Schultern wanderten und seine Jacke abstreiften. Dann war sein Mund an ihrem Hals, ihrem Schlüsselbein und ihren Brüsten, die er aus der Enge des Ballettanzugs befreit hatte. Er seufzte an ihrer Haut, als sie seine Jeans öffnete und die Hand hineinschob. Ihre Finger schlossen sich um seinen harten, pochenden Schaft, strichen langsam an ihm entlang.


  Als er den Kopf hob und sie fragend ansah, nickte sie kaum merklich. Unbewusst leckte sie mit der Zungenspitze über ihre Lippen, und ihr Körper drängte sich enger an ihn. Eine weitere Einladung brauchte er nicht. Seine Finger glitten unter den dünnen, elastischen Stoff ihres Trikots und fanden ihre feuchte, geschwollene Weiblichkeit. Dann drang er sanft in sie ein. Sein Daumen erkundete ihre empfindsamste Stelle und beschrieb langsame Kreise darum, was ihr einen erstickten Schrei entlockte. Sie war bereits so erregt, dass sie beinahe unter seinen Berührungen kam, als er die Hand plötzlich zurückzog. Sein Mund presste sich wieder auf ihren und küsste sie tief. Er spreizte ihre Beine noch weiter, dann drang er mit einer raschen, kraftvollen Bewegung in sie ein, begrub sich voll und ganz in ihrem Körper.


  Aufstöhnend klammerte sie sich an ihn. Als sie in sein Gesicht aufblickte, war sie gebannt von dem Ausdruck reinen, unverhohlenen Glücks, den sie in seinen Augen sah. Dann fing er an, sich zu bewegen, nahm sie mit harten, tiefen Stößen, während die Wärme seines Atems die glatte Oberfläche des Spiegels verschleierte. Nach einer Weile wurde er langsamer und ließ leicht die Hüften kreisen, rieb sich an ihr. Jade öffnete einige seiner Knöpfe, schob den weichen Stoff seines Hemdes auseinander und küsste seinen Hals. Sie kostete die Feuchtigkeit auf seiner Haut, bevor ihr Mund tiefer wanderte, in Richtung seiner Schulter. Wieder einmal hatte er sie vollständig in Besitz genommen, und ein Beben lief durch ihren Körper. Mit einem rohen, besitzergreifenden Stöhnen erhöhte er das Tempo und rammte sich in sie, hörte nicht auf, bis er spürte, wie sich ihre seidigen Wände um ihn herum zusammenzogen. Dann ergab auch er sich den heißen, pulsierenden Wogen seines Höhepunktes, als er in ihr kam.


  Ein Rausch der Gefühle vereinnahmte Jade, so intensiv, dass er all die ungeweinten Tränen in ihre Augen trieb. Die Mauer in ihrem Inneren, die sie zu ihrem Schutz errichtet hatte, brach schließlich zusammen, und sie weinte, hielt sich an ihm fest und schluchzte in sein Hemd. Erschüttert nahm er sie in die Arme und legte sich mit ihr auf den Boden. Ihre Tränen strich er sanft aus ihrem Gesicht, bevor er ihren Mund mit einem zärtlichen Kuss vereinnahmte, der keine Zweifel daran ließ, wie viel sie ihm bedeutete.


  "Nicht weinen, Jade", raunte er, als seine Lippen sich schließlich von ihr gelöst hatten. Schwer atmend legte er seine Stirn an ihre. "Verzeih mir. Ich weiß, ich hätte früher zu dir kommen oder dir wenigstens ein Lebenszeichen geben sollen. Aber ich konnte es nicht. Nachdem du Ascobar getötet hattest, wollte ich nichts sehnlicher, als dich in meinen Armen halten. Fühlen, dass du noch lebst. Aber es ging einfach nicht. Deine Sicherheit ging vor. Du weißt ja nicht, was in mir vorgegangen ist, als ich den Schuss hörte und dachte, du wärst tot. Ich glaubte, ich hätte dich für immer verloren." Seine Stimme war rau vor Gefühl, als er sprach.


  "Aber … du hasst mich", flüsterte Jade. "Ich habe dich bespitzelt, dich verraten."


  Er drückte sie fester an sich. "Du musst mir gar nichts erklären. Ich weiß, warum du es getan hast. Ich wusste es in dem Moment, als ich dich bei deinem Bruder habe stehen sehen. Du hast gewirkt wie eine Tigerin, die ihr Junges beschützt." Er legte einen Finger unter ihr Kinn und hob es an, damit sie ihm in die Augen sehen musste.


  "Und ich hasse dich nicht, Jade. Ich liebe dich. Ich liebe dich mehr, als ich es je für möglich gehalten hätte. Allein beim Gedanken an dich werde ich halb verrückt vor Verlangen. Ich hasse jede Minute, in der ich dich nicht in meinen Armen halte, wo du sicher bist. Ich brauche dich", fuhr er fort, sein Gesicht nun so offen wie das eines Kindes. Sie konnte sehen, dass er die Wahrheit sprach. "Ich brauche dich mehr als alles andere in meinem Leben."


  "Ich liebe dich auch, Alrik", flüsterte sie. "Warum hast du mich allein gelassen, als ich dich so sehr gebraucht habe?"


  Er zuckte zusammen und küsste ihre Stirn. "Es tut mir so leid, Liebste. Ich musste sichergehen, dass keiner von Ascobars Leuten erkannte, wie viel du mir bedeutest. Auch wenn sie im Gefängnis gelandet sind, haben sie dort Kontakte. Wir haben es mit einem mächtigen Netzwerk zu tun, Jade. Ich bezweifle es zwar, weil sie jetzt zu sehr mit ihren inneren Machtkämpfen beschäftigt sind, aber vielleicht wollen sie Rache nehmen. Und ich hielt es für besser, sie in dem Glauben zu lassen, dass du tatsächlich Ascobars Spionin warst. Sie sollten denken, ich hätte dich auch ins Gefängnis gebracht. Unsere Agenten haben herausgefunden, das Ascobar sogar deine Wohnung verwanzt hat. Also hielt ich es für sicherer, dich fürs Erste nicht anzurufen."


  Jade zog eine Grimasse. "Ich weiß. Sie haben meine Wohnung zwei Tage lang durchsucht. Ich hatte mich schon fast an sie gewöhnt, als sie endlich wieder gegangen sind." Noch immer wagte sie nicht, zu glauben, dass Alrik sie tatsächlich liebte, dass er sein Leben mit ihr verbringen wollte.


  "Ich war während der letzten Wochen damit beschäftigt, die Mädchen zurückzubringen. Wir haben sie in einer winzigen Kabine auf Ascobars Schiff gefunden. Ich habe dafür gesorgt, dass sie ein neues Leben anfangen können. Danach habe ich angefangen, meine Spuren zu verwischen. Endlich bin ich fertig mit diesem Undercover-Job, aber ich werde noch andere Agenten ausbilden, die in Zukunft meine Aufgabe übernehmen werden. Ich habe auch den Club verkauft und das Gerücht verbreitet, dass Alrik Larsson zurück nach Schweden gezogen ist.


  Weißt du, ich habe ein Haus außerhalb der Stadt. Es wird dir gefallen, und es ist nicht weit von der Schule deines Bruders entfernt. Es ist groß genug, dass er mit uns dort wohnen kann, wann immer er sich dazu entscheidet. Wir fangen zusammen ein neues Leben an, Jade. Du kannst weiter tanzen, Ballett unterrichten, was immer du willst. Das einzige Problem ist, dass du dich an den Namen meiner neuen Identität gewöhnen musst – natürlich nur in der Öffentlichkeit. Das heißt … vorausgesetzt, du willst mich noch."


  Zum ersten Mal seit Wochen erhellte ein strahlendes Lächeln ihr Gesicht. Als sie ihn anblickte, sah sie die tiefe, aufrichtige Liebe in seinen Augen.


  "Wir werden sehen, Alrik … oder wie auch immer du jetzt heißt", sagte sie. Ihre Fingerspitzen wanderten über seine nackte Brust, während sie ihn herausfordernd anlächelte. "Zuerst musst du mir beweisen, wie sehr du mich noch willst. Weißt du, ich bin fast noch eine Jungfrau. Ich muss mehr Erfahrungen sammeln."


  "Für mich wirst du immer meine unschuldige Tänzerin bleiben", murmelte er. Jade öffnete den Mund, um ihm etwas zu entgegnen, aber er küsste sie bereits wieder. Doch eine Unterhaltung war in diesem Moment ohnehin nicht das, wonach sie sich am meisten sehnte. Schließlich war später dafür noch genug Zeit.


  Viel, viel später.
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  Weitere Bücher von Deborah Court:
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  Die Gefangene des Elfen 1: Der Dunkle Prinz


  


  Einst ein stolzer Krieger, lebt Elfenprinz Elathan im Exil, entehrt und für immer getrennt von den Seinen. Als er eines Nachts eine Sterbliche auf Londons Blackfriars Bridge stehen sieht, die mit unerträglichem Schmerz in den Augen in die Finsternis hinabblickt, begehrt er sie mehr als alles andere. Nach Sitte der Fae entführt er sie aus ihrer Welt, bringt sie in seine unterirdischen Höhlen und befiehlt ihr, seine Liebessklavin zu werden. Aber wird ihr zerbrechlicher menschlicher Körper eine Nacht in den Armen eines Elfen überleben?


  Nach der schmerzlichen Trennung von ihrem Verlobten verbringt Igraine Chandler allein ihre Flitterwochen in England. Denn wer würde schon eine leicht übergewichtige Krankenschwester aus New Jersey lieben, die nichts besitzt außer ihren verlorenen Träumen? Noch ahnt sie nicht, dass sie bald in eine Welt fernab jeder Vorstellungskraft reisen wird, um an der Seite eines Prinzen um seinen Thron zu kämpfen …


  



  Ein Elfenprinz ohne Thron.


  Eine Sterbliche ohne Hoffnung.


  Eine Prophezeiung, die ihr Schicksal für immer besiegelt.


  

  



  Deborahs sinnlich-epischer Fantasy-Liebesroman "Die Gefangene des Elfen", nominiert unter den "Best Books of 2011" von The Romance Review, führte in den USA monatelang die Amazon-Bestsellerlisten im Bereich "Paranormal/Fantasy Romance" und "Erotic Romance" an.


  

  



  Leseprobe:


  



  "Ich lebe schon zu lange in der Dunkelheit, Sterbliche", sagte er. Seine Lippen berührten leicht ihr Ohr, sanft wie der Flügel eines Schmetterlings. "Allein."


  Igraine spürte, wie der heiße Atem des Elfen ihre Wange streifte. Er senkte den Kopf, um tief einzuatmen, und sie wusste, dass er ihren Duft in sich aufnahm. Trotz ihrer Angst wurde das Verlangen, ihn zu berühren, immer stärker. Zögernd streckte sie die Hand nach ihm aus. Mit einer schnellen Bewegung umfing er ihre beiden Handgelenke und presste sie über ihr an die Wand, sodass sie seine hilflose Gefangene war.


  Sie seufzte, als sie seine Zunge auf der empfindlichen Stelle unter ihrem Ohr fühlte, wo sie sanft auf ihrer Haut kreiste - so als ob er sie erst kosten wolle, bevor er sie lebendig verspeiste. Seine Schönheit und seine verführerische Stimme schienen einem Raubtier zu gehören, das seine Beute in ein falsches Sicherheitsgefühl einlullte, bevor es ohne Reue tötete.


  "So warm. So lebendig", murmelte er. "Und dennoch bist du zum Sterben verdammt, Menschenfrau, mit jedem deiner Atemzüge." Seine Lippen wanderten tiefer, an ihrem Hals entlang zu der Stelle, an der das Blut in ihrer Arterie pochte. Sie fühlte, wie seine Zähne genau dort ihre Haut streiften.


  Sie hatte nicht damit gerechnet, was daraufhin geschah. Wenn er sie mit der Absicht, sie zu töten, angegriffen hätte, wäre sie nicht sonderlich überrascht gewesen. Doch der Elf bewegte sich so schnell, dass sie nicht sofort begriff, was vor sich ging.


  Noch immer ihre Hände über ihrem Kopf gefangen haltend, zog er sie mit seinem freien Arm näher an sich heran, bis nur noch eine dünne Lage Stoff ihre Körper voneinander trennte. Er drückte sie so eng an seinen nackten Oberkörper, dass es beinahe schmerzte, aber es war ihr gleichgültig. Das Atmen fiel ihr ohnehin schwer.


  Unvermittelt ließ er ihre Handgelenke los, um seine Finger in ihre Locken zu flechten. Er hob eine dunkle Strähne an sein Gesicht, rieb sie an seiner Wange. "Wunderschön", murmelte er leise. Er griff fester in ihr Haar und zog ihren Kopf zurück. Sie saß in der Falle, unfähig, sich zu bewegen. Wie gebannt starrte sie ihn in der Finsternis an. Dann senkte der Prinz den Kopf, um von ihren Lippen Besitz zu ergreifen …


  



  "Die Gefangene des Elfen 1: Der Dunkle Prinz " ist als Kindle-Buch bei Amazon erhältlich.


  

  



  


  Die Gefangene des Elfen 2: Insel des Vergessens


  



  Gerade erst den tödlichen Gefahren des verzauberten Waldes entronnen, erfährt Igraine grenzenlose Leidenschaft in den Armen ihres unsterblichen Geliebten. Doch die traute Zweisamkeit mit Elfenprinz Elathan währt nicht lange, denn sein ruchloser Halbbruder Ruadan begehrt den Thron Fearanns für sich selbst und schmiedet finstere Pläne gegen den rechtmäßigen Erben. Die Prophezeiung eines Einhorns stellt Igraine vor eine Wahl auf Leben und Tod, die ihr Schicksal für immer besiegeln wird ...


  



  Leseprobe:


  



  Als Igraine vor dem fremden Krieger floh, verfingen sich ihre Füße in dem weichen Boden, der von einem dicken Teppich silberner Blätter bedeckt war. Jede ihrer Bewegungen schien langsam - zu langsam, während sie auf die Sicherheit ihrer Hütte zustolperte. Ohne zurückzublicken, wusste sie, dass er ihr folgte. Sie hörte seine mächtigen, schnellen Schritte hinter sich, die stetig näherkamen. Ihre Furcht verlieh ihr neue Kraft, und sie rannte nun schneller, ihren Rock zusammenraffend, damit sie nicht über den Saum stolperte.


  Dort, direkt vor ihr, war die Hütte. Sie rannte, und ihr Herz schlug wie eine Kriegstrommel in ihrer Brust. Obwohl sie ihn heftig atmen hörte, wagte sie es nicht, sich umzuwenden und zu sehen, wie schnell er sie einholte. So lief sie auch keine Gefahr, wieder von seiner überirdischen Schönheit verzaubert zu werden.


  Als sie ihr kleines Haus erreicht hatte, streckte sie den Arm aus, um die Tür zu öffnen. Dies war der Moment, in dem er sie einfing. Sie hatte ohnehin niemals eine Chance gegen ihn gehabt. Sein großer, harter Körper prallte gegen ihren Rücken. Starke Arme schlangen sich um ihre Taille. Sie fühlten sich unnachgiebig an, wie Bande aus Stahl. Der Zusammenstoß war so heftig, dass sie fielen und auf der Erde liegen blieben. Dort bewegten sie sich eine Weile lang nicht. Ihr keuchender Atem war das einzige Geräusch auf der Insel.


  Sein schwerer Körper war auf ihrem ausgestreckt und drückte sie in die Masse der Blätter, sodass sie ihm nicht entkommen konnte. Er stützte sich auf seine Unterarme, um etwas von seinem Gewicht von ihr zu nehmen. Ihr Haar war nach vorn über ihre Schultern gefallen, und sein warmer, erregter Atem streifte ihren Nacken. Sie konnte ihr Stöhnen nicht unterdrücken, als er sie mit seinen Lippen genau dort berührte und ein brennendes Mal zu hinterlassen schien.


  Er vergrub sein Gesicht in dem kleinen Tal zwischen ihrem Hals und ihrer Schulter und atmete tief ihren Duft ein.


  "Igraine", flüsterte er.


  



  "Die Gefangene des Elfen 2: Insel des Vergessens" ist als Kindle-Buch bei Amazon erhältlich.


  

  



  


  



  Das Geheimnis von Holbrook House


  



  Die junge Studentin Sarah Doyle ist verzweifelt - durch eine finanzielle Notlage läuft sie Gefahr, von der Bostoner Universität zu fliegen. Als ihr überraschend ein lukrativer Job angeboten wird, ist sie sofort bereit, nach Oxford in England zu ziehen, um Antiquitäten zu katalogisieren. Es ist beinahe zu schön, um wahr zu sein: Sie darf in einer viktorianischen Villa leben, die seit über fünfzig Jahren niemand mehr betreten hat!


  Doch bald beginnt Sarah übernatürliche Phänomene zu sehen, und sie fühlt sich zu dem attraktiven Anwalt Jason hingezogen, der sie vor den Gefahren des mysteriösen Anwesens warnt. Aber wer ist der viktorianisch gekleidete junge Mann, dessen geisterhafte Erscheinung Sarah in ihrem Zimmer heimsucht? Tief in der Nacht, sobald sie allein ist, regt sich etwas Altes und Böses in den Tiefen von Holbrook House, ein Wesen, das die Enthüllung eines jahrhundertealten Geheimnisses zu verhindern versucht ...


  



  Ein romantischer Mystery-Thriller von Deborah Court, der Autorin des Fantasy-Romance-Bestsellers "Die Gefangene des Elfen".


  


  



  Leseprobe:


  


  Als sie den Schlüssel im Schloss drehte, öffnete sich die schwere Eichenholztür mit einem leisen Knarren. Die Empfangshalle war in Schatten versunken. Sarah lauschte eine Weile, aber es war nichts zu hören außer dem regelmäßigen Ticken einer Standuhr zu ihrer Linken. Seltsam, dass die alte Uhr überhaupt noch lief. Ob Jason sie aufgezogen hatte? Sarah lief ein kalter Schauer den Rücken hinunter, und sie beeilte sich, die Treppe hinaufzukommen.


  Oben angekommen schaltete sie die Taschenlampe ein und leuchtete in beide Richtungen des Korridors. Es war nichts zu sehen, aber die tiefschwarzen Schatten in den Ecken hätten jeden verbergen können, der dort lauerte. Auf halbem Weg zu ihrem Zimmer dröhnte ein Donnerschlag, und die hohen Fenster wurden von einem ersten Blitz erhellt. Sie zuckte zusammen, zwang sich aber, weiter zu gehen.


  Sarah erreichte ihre Zimmertür und öffnete sie leise. Schnell ging sie hinein und schloss hinter sich ab. Schwer atmend ging sie zum Kamin, um sich die Hände daran zu wärmen. Trotz des lauen Abends breitete sich eine eisige Kälte in ihrem Körper aus, die ihr in die Knochen kroch und ihr das Gefühl gab, niemals mehr warm zu werden.


  Sie wurde starr vor Entsetzen, als ihr etwas auffiel. Der Kamin brannte. Sie hatte ihn nicht angezündet. Als sie das Haus verlassen hatte, war vom Feuer nur noch eine schwache Glut übrig gewesen. Jemand musste hier gewesen sein, in ihrem Zimmer! Ein offen stehendes Fenster schlug mit einem lauten Knall gegen die Außenwand, als das Gewitter vollends losbrach. Im gleichen Augenblick schlang sich ein Arm von hinten um ihre Taille und zog sie an einen starken, zweifellos männlichen Körper ...


  



  "Das Geheimnis von Holbrook House" ist als Kindle-Buch bei Amazon erhältlich.


  

  



  


  Ebenfalls bald auf Deutsch erhältlich:


  

  



  House of Pleasure


  Die Villa. (Sensual Fantasies)


  



  Als Jane Eden eine alte viktorianische Villa am Rande Bostons erbt, ahnt sie noch nicht, welche Geheimnisse in ihr wohnen. Bald entdeckt sie, dass es sich um ein Haus mit magischen Fähigkeiten handelt, das alle erotischen Fantasien seiner Bewohnerin erfüllt. Während sie sich in wahrgewordenen sinnlichen Träumen verliert, die sie in frühere Epochen und an exotische Orte führen, denkt sie noch nicht daran, sich jemals zu verlieben.


  Luke Thomas ist Hollywoods beliebtester Actionheld und daran gewöhnt, dass Frauen ihm zu Füßen liegen. Doch eines Tages begegnet er im Park einer schönen Fremden, die nicht im geringsten an ihm interessiert zu sein scheint. Es ist eine Herausforderung, der er einfach nicht widerstehen kann. Sein Verlangen, sie wiederzusehen, bringt ihn in Janes Haus, wo er grenzenlose Leidenschaft in den Armen seiner aufregenden Geliebten erfährt. Doch der Preis für wahre Liebe mag höher sein, als beide zu zahlen bereit sind …
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